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F ü n 1 t. e s C a p i t c 1.

Von den aufges ch wemmt en Gebirgen.

A u f g e s c h w e m m t e Gebirge dev Deutschen,

Alluvial land . . . . der Engländer.

Terrains d’alluvion mehrerer französischen Mine-

ralogen.

Verschiedene Alten von aufgeschwenimten Gebirgen.

§. 55'2. 'Wir bezeichnen liier mit dem Namen:
auf geschwemmte Gebirge, die Gebirge, welche aus
unzusammenhängenden Tbeilen bestehen , durch
keine Steinschicht weiter bedeckt sind, solches nie
gewesen sind, und es auch nicht nach den Umstän¬
den und der Epoche ihrer Formation seyn konnten.

Obschon der Name terrain de transport (auFge-

schwemmtes Gebirge) einigen F,inwürfen unterworfen

ist, so hat er uns doch vorzüglicher als der Name ter¬

rain d’alluvion (aufgeschwemmtes Gebirge), den man

bisweilen gebraucht, geschienen: die Anschwemmun¬

gen (allnvions) genau genommen, sind blos die Ver¬

mehrungen, welche ein selten bestehendes Gebirge an.

Flachen - Inhalt durch die Ablagerungen der Flüsse er¬

hält : dehnt man diesen Begriff auf die Anschwem¬

mungen des Meeres aus, so würde es nicht, weniger

bestimmt seyn , dafs der gröfste Theil der aufge-

schwemmteu Gebirge kein Product der Anschwemmun¬

gen , und sie im Grunde des Meeres selbst oder im

Grunde greiser Seen und Teiche gebildet und ausge-
breitet worden sind.

Werner hat die aufgesehwemmten Gebirge foi-
gendermaasen eingelheilt:

Aufgeschwemmtes •— aufden Gipfeln und Plateau’s

Land in den Gebirgen lauf den Abfallen und in den Thälern,
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r Sandland .

Aufgeschwemmtes Land _j Thonland,
in den Ebenen , - | Moorland.

L Tuffland,

Wir werden die Eintheilung in aufgeschwemm¬

tes Land in den Gebirgen und aufgescliweinmtes

Land in den Ebenen beybehalten, und nachdem

wir von ihrer wesentlichen Beschaifenhcit geliandelt

haben, werden wir die Substanzen prüfen, welche

sie enthalten.

Erste Abtheilung.

Aufgeschwemmtes Land in den Gebirgen.

Auf den Gipfeln.

§. 553. Das aufgeschwemrnte oder lockre Land,

welches auf dem Plateau's und Gipfeln der Berge

ist, bestehet gewöhnlich nur in einer fast immer

sehr dünnen Schicht Erde, welche von der Zer¬

störung des darunter befindlichen Gesteins herrührt.

Diese Schicht bildet sowohl durch sich selbst als

durch das Moos und Kraut, weiches auf seiner

Oberfläche wächst, bald eine Decke, welche das

Gestein vor einer weitern Zerstörung schützt.

In den Thälern,

§. 554. Die Producte der Zersetzung der Ge¬

steine, weiche die Thal - Gehänge bilden, fallen,

indem sie der Wirkung der Schwere nachgebeu,

oder durch die Gewässer fortgeseboben, auf den

Gehängen herab, und verbleiben an ihrem Fufsc:

sie häufen sich da auf, und durch den Verlauf der

Zeit bilden sie endlich die abgeböschteu Bckleidun-
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gen, welche den untern Tlieil der Gebirge bedek-

ken, und die Ausfüllungen, welche den Grund der

Thäler inne haben. Diese Formations-Weise ist

zu allgemein bekannt, als dafs ich dabey beharre:

ich beschränke mich auf die folgenden Betrachturi¬

gen. Oft führt nach aufserordentlichen Regengüs¬

sen das Wasser an den Theilen eines Thaies, an

welchen ein von den steilen Abfällen eines Gebir¬

ges herabfallender Strom oder Bach ausgeht, cino

ungeheure Menge von Steinen und Erden mit fort,

welche einen über den benachbarten Boden erhö-

heten Haufen bilden, der sich, wie ein in der Rich¬

tung seiner Axe getheitler, gegen das Gebirge lie¬

gender und seine Spitze in dem Bette des Stromes

oder Baches habender, Kegel darslellt. Jene Hau¬

fen von Trümmern sind häufig mit der reichsten

"Vegetation bedeckt: sie tragen die schönsten Kasta¬

nienwälder der pieinontesischen Alpen.

Die Beschaffenheit der Gebirge im Grunde der

Thäler hängt einzig von der Beschaffenheit der be¬

nachbarten Gebirge ab: eben so ist es mit der Ge¬

stalt und Gröfsc der diese Gebirge zusammensez-

zenden Tlicile. In den meisten der Glimmerschie¬

fer- oder Talkschiefer- und Thonschiefer- Gebir¬

ge sind die Einsenkungen erdig; der Schiefer hat

sieh durch Zerstückelung und Zersetzung in Erde

aufgelöist, in den Kalkgebirgen bringt die Zerset¬

zung oft nur einen sein- dünnen Leimen hervor,

welcher durch die Gewässer forlgefülirt wird : in den

Granit - oder von harten Gesteinen gebildeten Ge¬

birgen, sind die Blöcke, welche man in dem Grun¬

de der Thäler findet, oft von einer beträchtlichen

Gröfse. Im Allgemeinen nimmt ihre Gröfse ab, je

■weiter man in das Thal hinabsteigt, oder vielmehr,
XI. Tlntü. E e
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je weiter man sich von dem Orte entfernt, von wo

sie Iterabgefailen sind.

33iese, wie man gemeiniglich sagt, von den Gewäs¬

sern fortgeiriebenen Blöcke nutzen sich durch die Wir¬

kling der Reibung an ihren Ecken und Kanten ab, sie

vermindern also nach und nach ihre Grüfse, so dafs cs

in einer gewissen Entfernung nichts weiter als Rollstei¬

ne und Geschiebe, sodann und allmählig Kies, Sand

lind endlich, Evch n sind. Ohne behaupten zu wollen,

dafs die Reibungen bey dieser Gröfscn• Abnahme nichts

sind, glaube ich doch, sagen zu können, dafs die zer¬

störende Wirkung der atmosphärischen Elemente dabey

viel mehr beygetragen hat; sie ist cs, welche, indem

sie nach und nach die GiölVe der gefallenen Blöcke vei-

inindert, sie fähig macht, durch die Ströme in grof.-c
Entfernungen geführt zu werden. Wenn übiigens eine

Eiiisenkung in einem Tliale geschieht, so nehmen die

Ströme die herabgesunkenen Steine, über welche sie die

Gewalt haben, mit fort, und führen sie um so Weiler,

je kleiner sie sind; so dafs, unabhängig von jeder an¬

dern Verminderung, der Strom selbst eine erste XMiau-

ung gemacht hat: man hat die Wirkung mit der Ur¬

sache vermengt; nicht, weil ein Stein weiter her ist,

so ist er kleiner; allein meistens, wenn er kleiner ist,
so ist er weiter her.

Die Art, womit siel» die GcLirgs - Lager, wel¬

che in den Tiiiilern sind, gebildet Italien, reicht

hin, tim begreiflich zu machtn, dafs die Erden,

Sand, Kies, Steine, welche sie znsammeusetzen,

keine regelmälsige AuUagerungs - Ordnung beob¬
achten.

Aufgesclrvvemmtes Land am Fufse der Ketten.

§. 555. Unabhängig von dem aufgesclnvemntlen

Lande in den Tltälern giebt es anderes, welches

am Fufse der Gebirgs - Ketten liegt, und welches
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auch zu ihnen gehört. Dies sind uncrjmTslicliö
Mengen von Blöcken, Sleincn, Erden, die ebenfalls
von der Zerstörung dieser Gebirge lierriliiren, al¬
lein welche mil, einer grofsen Wassermasse, Meer
oder See, bedeckt gewesen zu seyn sclicincn, tvel-
cbe durch ihre Bewegungen sie gewisserniaasen ab-
geglieben und in Gestalt einer grofsen Schicht, auf
dein Grund des Bassins, in dem an der Kette anlie¬

genden Theile verbreitet haben wird. Die Pyre¬
näen und Alpen bieten baldige dergleichen Bei¬
spiele dar; ich führe davon zvveye an.

Beyiu Ausllufs der aus den Pyrenäen tretenden
Äriege zeigt sich die Ebene von Pamiers: bis nach
Saverdun, das ist, bis vier Meilen vom Fufse der
Kette, besteht sie hlos aus Granitkugeln, die mit
von ihrer Zersetzung herrührenden Erden und Stei¬
nen untermischt sind; das Ganze bildet eine blasse
von gegen dreylsig Melres Dicke. Gegeii die Ivette
hin haben die Kugeln ein oder zwey Fufs Durch¬
messer, und ihre Gröfse nimmt stufenweise bis in
die Gegenden von Saverdun ab.

Die Ebenen von Piemont und der Lomhardev,
f *•'’

am Fufse der Alpen, zeigen dieselbe Erscheinung,
allein vielmehr im Grofsen. An den Orlen, wo

die Doire - Baitee, welche die Gewässer der Alpen
führt, in jene Ebenen tritt, hat sie in dem anfge-
scliwemmten Lande einen ungeheuren Einschnitt
gemacht, welcher an einigen Orten nicht weniger
als fünfhundert Melres Tiefe hat, und welcher die
Struclur des Gebirges entblöfst. Letzteres besteht:

1) in Blöcken von Granit, Glimmerschiefer.
Serpentin etc. von sehr unrcgelniäfsiger Gestalt, und
oft von dreyfsig oder vierzig Gubik.-Melres:

E e 2
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u) in kleinern Massen, deren Ecken im Allge¬

meinen um so abgerundeter sind, je weniger be¬

trächtlich ihr \oIumcn ist; /

5) endlich in vieler Erde, die offenbar von der

Zersetzung jener Blöcke herriihrt. Die Beschaffen¬

heit dieser Blöcke, ihre Gestalt sowohl als ihre

Gri'lse, welche desto mehr abnimmt, je weiter man

sich von den 'Gebirgen entfernt, zeigen, dafs sie

abgelöfst worden, und nicht weit von dem Orte

ihrer Entstehung sind. Die ebene Gestalt des Ge¬

birges in seinem Ganzen genommen, so wie seine

Lage in söhligen Schichten, die man an einigen

Orlen wahrnimmt, scheinen noch anzuzc-igen, dafs

sie im Schoofse eines Sees oder eines Meeres-Ar¬

mes , wie wir so eben gesagt haben, verbreitet wor¬

den sind. Die Oberfläche dieses Gebirges stellt auf

einigen Punctcn gleichsam grofse Stein - Küsten,

bisweilen sogav in grofse Haufen geordnet, die man

für das Werk der Menschen gehalten, dar: das

Ganze rührt von der Wirkung der Regenwasser

her, welche, indem sie die zwischen den Steinen

gelegene Erde forlgezogcn, sie cnlblöfst gelassen

haben wird : wenn das Gebirge ursprünglich zer¬

stückelt und mit kleinen llügelu beborslet wäre,

so wird das Wegwaschen sie in blofse Steinhaufen

verwandelt haben.

Zwcyic A b t h e 1 1 u n g.

Auf geschwemmtes Land der Ebenen.

Das aufgesclnvemmte Land der Ebenen ist,

hauptsächlich aus Sand und Thon gebildet. An

einigen Orten ist jedoch die Oberfläche des Bodens

ein Torfmoor; an andern ein Kalktuff: allein da
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diese Gebirge im Vergleich mit dem Sand und Thon

wenig verbreitet und von einer gänzlich verschie¬

denen Formations - Beschaffenheit sind, so werden

wir sic unter die zufällig in den aufgeschwemmten

Gebirgen begriffenen Massen oder Lager classifi-

eiren.

S.mdland-.

§. 536. Die Sandgebirge bestehen in ziemlich

oft mit Kies, Gerolle, untermengten Sande, und

enthalten bisweileu einige Erdschichten.

Der Sand ist , wie man weils, blofs eine Ver¬

einigung von Mineralien in sein- kleinen Körnern,

die von der Zerstörung aller Gesteine und haupt¬

sächlich von Quarzgesteinen herrührt.

Er macht bisweilen Gebirge von einer uncr-

mefslichen Verbreitung aus; die grofse Wüste der

Barbarcy, ein Thcil der Wüsten Arabiens sind da¬

von zusammengesetzt: fast überall ist dort der Sand

cntblöfst, und von äufserster Feinheit. Diese Fein¬

heit und die Beweglichkeit, welche die Folge davon

ist, machen ihn zum Spiehvcrk der Winde, die

ihn zu Hügeln erheben, deren Ganzes das Bild der

Meeres-Wellen darstellt, ihn von einem Ort zuni

andern führen, und damit weite Gegenden bedek-

ken. Nieder - Deutschland, von Holland bis nach

Pohlen, stellt auch eine weite, hauptsächlich mit

Heidekräutern bedeckte, Ebene dar.

Als Deine in jenen Gegenden bemerkte, dafs die
Dicke der Damm-Erde kaum mehr als einen Fui's über¬

steigt , und ihr Zuwachs auf ein oder zvvey Linien in
dreyfsig Jahren geschützt werden kann, so schliefst ex
davon auf das geringe Alter unsrer Cominente; dies ist
einer der Zeitmesser, welche ihm die Wahrheit dieser
Behauptung beweisen. Ich bin gewifs entfernt, sie
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bestreiten zu wollen; allein sie wird von der angeführ¬

ten Thatsaclie nicht abgeleitet werden können: oft stellt

shh in der Natur, zum Beyspiol bey der Ev/.iugnng

der Gewacliserde, bey der Bildung der Anschwemmun¬

gen der Torfmoore, nach Verlauf einer gewissen Zeit,

eine Art. von Gleichgewicht zwischen den Ursachen,

welche hervovzubriugen und denen, welche zu zerstö¬

ren trachten, her; so dafs über diese*» Ziel hinaus, ob-

sclion die erstem immer zu wirken foi'Lfahren, keine
neuen Formationen mehr entstellen.

Ich betrachte mit dm meisten Naturalisten die grofsen

Sand-Ebenen, wie die grofse W üste der Baruarev , die

Heiden Westplialens und Nietltrsachsens als Sandgcbil-

de, die unmittelbaren Producte der Zerstörung der
Quarzgestcine, welche von den Flüssen in die diese

Ebenen ehedem bedeckenden Meere geführt worden.

V\ ir haben gesehen, dafs einige Mineralogen jene so

veibreiteten Sandma sen als das Product der Zerstörung

der Sandst ein - Gebirge, welche ehedem denselben B -

den (^. 276) cinnahmen, ansahen ; und dafs endlich De¬

ine in ihnen nichts als einen chemischen Niederschlag,

den letzten sähe, welcher in den Meeren, vor ihrem

Abzüge von den Conliucntcn, geschehen War: Diese Bil¬

dungs-Weise würde, diesem Gelehrten nach, die Bil¬

dung des Sandes im Allgemeinen seyn ; so wie uns die¬

jenige von einigen in das Gebirge bey Paris eingescho¬
benen Schichten zu seyn scheint, und wie dem Ifrn.

Omalius die der Sandmassen bey Sologue, GuLinai? etc.
zu seyn geschienen hat.

Von den Dünen.

Wenn das Ufer des Occans sandig, der Sand
sehr locker, der Strand niedrig, und der Wind,
die Wirkung der Wellen unterstützend, den Sand
höher treiht, als die G-ewasser reichen können, so
Lildet sich am Uler des Meeres gleichsam ein Kranz
ron Snndhiigehi, weiche immer Weiler in die' Län¬
der hincingehen. (wenn die allgemeine Iiiciitung der
Winde vom Meere herkommt) dies sind die Dii-
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neu. Sie sind an den Küsten von Holland, Flan¬
dern etc. häufig. Ich habe Gelegenheit gehabt, sic
in den Steppen von Gasconien zu studiren, und
ich sage einige Worte von den Krsclieinungen, wel¬
che sie mir dort dargestellt haben.

Sie bilden daselbät zwischen der Mündung der Giion-

de uncl der Adour gleichsam einen im Mittel zwanzig

Metres über den benachbarten Boden erhöheten Gebirgs-

Zug; seine Breite ist von zwey bis zehntausend Metres

verschieden : er ist sein* warzenförmig (mamelonni) und

stellt das Bild einer Menge von mit einander verbuiulc-

11en Hügel dar, deren Gipfel allein von allen Seiten irey

ist und sich bisweilen bis zu fünfzig Metres Höhe er¬

hebt. Diese Dünen bestellen in einem weifsen, lockern

und quarzigen von aller Vegetation fast gänzlich enl-
blöfsten Sande: der Wind treibt ihn fort und drückt

ihn nieder; er macht, dafs seine Kötner auf den Abtall

dev Hügel, wie auf einer geneigten fläche steigen, bald

rollend, bald in kleinen Sprüngen;* auf dem höchsten

Puncte der I'lache, das heilst, auf dem Gipfel der Düne

angekommen, stürzen sie sich, immer von derselben

Kraft augetrieben, auf die entgegengesetzte Seite, und

von der Wirkung der Schwere fallend, nahmen sic

dorr ihre natürliche Böschung au. Da die Westwinde

gewöhnlich in diesen Gegenden herrschen, so wird die

all gemeine Bewegung dev Dünen von Ost geschehen 5 und

wirklich rücken sie beständig vorwärts in die .Länder,
indem sie mit ihren Sandmasscn die Wälder und Dör¬

fer bedecken; sic haben zum Theil die kleine Stadt Mi-

mizan bedeckt. Man hat bemerkt, dafs durch einen

sechs Tage lang ziemlich regelmäfsig unterhaltenen West¬

wind, eine der Dünen mn drey Fufs vorwärts gerückt

war. Der Ilr. Ingenieur BremonUer, welcher sich ganz
besonders mit diesen Dünen und ihrer Feststellung be¬

schäftigt hat, schätzt ihr allgemeines Verrücken im Mit¬

tel jährlich auf zwanzig Metres, und bemerkt, dafs in

zwanzig Jahrhundejten , die Stadt Bordeaux wohl unter

der Masse jener Dünen begraben seyn könnte.
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Tiionland,

§, 557. Gewisse mineralische Substanzen, so wie

die FVJdspathe, die Glimmer, die Schiefer, verwan¬

deln sieh durch die Zersetzung in erdige, mit dein

Wasser einen Teig bildende, Thcilchen. Diese in

Folge ihrer Leichtigkeit und Zartheit von den Strö¬

men himveggenommenen Thcilchen, werden in bis¬

weilen sehr grolse Entfernungen geführt: wenn die

Geschwindigkeit abnimnii. entweder weil der Strom,

auf die benachbarten Ländereyen tretend, eine sehr

grolse Ausdehnung in die Breite nunimmt, oder

weil er Buchten antrilfl, in welchen das Wasser

stehend wird, so setzen sich diese Erdlheilchen ab

und bilden Leimen- oder Thonlager. Wenn die

Flüsse in einen See ausgehen, so lassen sie in sel¬

bigen oft ein Lager von Leimen, und wir sind Zeu¬

gern von solchen Formationen. JXAthwendig müs¬

sen dergleichen in den Meeren bewirkt werden: die

Beobachtungen der Schiller lehren uns, dafs der

Grund <Jer Meere bisweilen ein unermefslichcs Thon¬

lager ist.

Die von solchen Ablagerungen gebildeten Ge¬

birge sind oft beträchtlich, llr, Olivier sagt uns, dafs

die Wüste oder das hohe Plateau, welches den Bo¬

den des gröbsten Theils von Persien ausmachl, von

th oniger Beschaffenheit ist.

Eben so ist es mit. dem Boden der Steppen

oder grofsen TIaiden Siberiens ; sic sind nach Pal¬

las hauptsächlich aus einer verhärteten Erde oder

Leimen gebildet, welcher in horizontalen Schich¬

ten geordnet, und mit einigen Sandlageru unter¬
mischt ist.
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Anschwemmungen,

§. 558. Diese grofsen aufgescliwemmten Ge-
Birge, wovon wir sprechen, sind wesentlich von
den An- oder Aufschwemmungen verschieden, wel¬
che, indem sic sich an den Ufern der Continente,
absetzen, das Gebiet derselben zu erweitern schei¬
nen. Die Ufer der Elbe werden uns ihre Be¬
schaffenheit und ihren Gang zeigen.

Wenn der Flufs bey seiner Mündung ankommt, und
Seine Gewässer, nach dem Meere hin abfallend, der
Fluch begegnen, so entsteht eine Ruhe; die Erdtheil-
chen, womit der Flufs beladen ist, lagern sich in Ge¬
stalt eines thonigen Leimens ab, welcher durch die Eb¬
ben und Finthen und die Wogen auf das Ufer ge¬
bracht wird ; mit Hülfe solcher allmähligeu Ablagerun¬
gen erhebt sich das Ufer und es entsteht ein aufge-
schwemmtes Gebirge von einer beträchtlichen Ausdeh¬
nung. Uebrigens konnte es bey den sehr hohen Fin¬
then, und wenn das Meer in heftiger Bewegung ist,
möglich seyn, dafs es wieder auf dasselbe Land kämo
und es mit fortnähme ; allein die menschliche Betrieb¬
samkeit hat diesem Falle vorgebeugt; sie hat die neue
Aufschwemmung mit Dämmen umgeben, welche dieses
also gewonnene Land über dem Ocean vor den Stöfsen
des Meeres schützen. Dieses Land ist außerordentlich
fruchtbar und macht das aus, was die Holländer Polder
nennen. Zwischen Stade und Hamburg hat man einen,
welcher mehr als sechs. Meilen Länge, bey zwey Mei¬
len Breite hat: in dem zwölften Jahrhunderte Cr*o6)
fing man an, ihn zu bauen: seitdem ist er mit Dämmen
umschlossen. Die Elbe hat ihre Anschwemmungen fort¬
gesetzt; sie sind an einigen Orten dergestallt angewach¬
sen, dafs sie der Breit« des Polders gleich kommen:
da übrigens die Elbe ihren Lauf offen hält, so wird sie
immer den Anschwemmungen, welche ihn ihr versper¬
ren wol teil, ein Ilindernifs entgegensetzen; so [dafs
in einer sehr geringen Entfernung ein Ziel ist, das sie
nicht überschreiten konnten»
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Dieses Ziel isf. «m dci. Küste, die Groningen zur Seite

ist, weniger sicher bestimmt. und die Anschwemmun¬

gen haben dort eine beträchtliche Verbreitung. Die er¬
sten Damme winden dort am Ufer der Ems im Jahre

1570 bestimmt; im Jalne 1679.» ohiigef.ihr ein Jahrhun¬

dert nachher, errichtete man neue, und der Polder,

oder das am Ivlee.e eroberte Land, batte drey Viertel
IN']eile Breite.

Deine, welcher die Zusammensetzung dieses Landes

an den durch den (Jewässer - Lauf geschehenen Durch¬

schauten beobachtet hat, sagt, dafs cs auf dem Sande

des Meeres ruhe, und die TJionschiciiicn, welche cs aus-

machen, durch Spuren von Basen, der auf jeder dersel¬

ben gewachsen ist, von einander getrennt sind: „Diese
„Schichten schienen mir Jahre zu bezeicluieu , fügt er

,,hinzu : jeden Winter, die Zeit, wo das Meer durch

„häufige Nordwinde hoher ist, und wo die angesciiwol-

„h neu Flüsse mehr Leimen fonführen, erhalten davon

„diese Anschwemmungen eine neue Schicht 1).

Obschon übrigens das Ziel dieses Zuwachses nicht fest¬

gesetzt werden kann, und es so zu sagen unendlich i t,

so könnte es doch in keiner grofsen Entfern u;g seyn:
das Meer, dem Saturn .ilinli.h, welcher seine Kinder

verschlang, zerstört oft sein eignes Werk; nachdem es

ehed-m in dem Golf des Zuidevzee's ein Land gebildet

haue, welches lauge enhivirt und bewohnt wurde, hat

es selbiges im Jahr 1222 versenkt und ein Meer erschien

an dem Orte wieder, wo der vormalige Golf (Busen)
war.

Alle Anstrengungen, alle Industrie des arbeitsamsten

Volkes, beständig und mit Hartnäckigkeit gegen die

NaLur kämpfend, können gegen selbiges kaum eine Um¬

fassung blos von einigen Meilen erhallen. Was ist die¬

se schwache Breite im Vergleich des benachbarten Fest¬
landes? Der Unterschied zwischen der Beschaffenheit

und den Bestandteilen der beiden Länder beweist über-

1) Deine. Lettrcs, sur ln theorie de In terre, a la reine
d’Angleterrc, lettre i eß.
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cü<"S, dafs sic nicht eine Wirkung derselben Ursache

und' die Ebenen des Continciits keine Folge von Auf¬

schwemmungen, das Werk des jetzigen Meeres, sind.

1 n d o n a u f g e s c h w o m m I e n G e b i r g e n e n t-
]i a 11 e n e Subslanze n.

Die aufgeschwemmten Gebirge enthalten ei¬
nige Substanzen, welche ihnen eigen sind und wel¬
che eine besondere Aufmerksamkeit verdienen.

Einige gehören zum Mineralreiche, so wie
die Kalktuffc;
die S umpf - Eisen - Erze ;
die Erze in Körnern uncl Schüppchen (Seif-

f e n w e r k c) ;
das gemeine Salz.

Die andern von vegetabilischer Entstehung sind :
die vergrabenen oder im Wasser untergegange-
nen liülzer, und.
die Torfe.

Endlich hat das Thicrreich in diesen Gebirgen
auch zahlreiche Gebeine von vierfüfsigen Thieren
zi irückgclasseu.

Wir wollen diese verschiedenen Substanzen und

die Art ihres Vorkommens in den Gebirgen, wel¬
che sie darstellen, untersuchen.

ö) Productc des Mineral-Reichs.

Kallaufr.

§. 5iig. Der Kalktuff ist gewissermaafsen ein
Erzeugnifs aller Zeitalter 3 allein nur in den auf-
gescliwemmtcn Gebirgen nimmt er blos Räume
von einer ziemlich beträchtlichen Verbreitung ein.
Wir werden ztvey Arten desselben zu unterschei¬
den hallen, denjenigen, welcher von der ersten
Entstehung dieser Gebirge sich herschreibt, und
den vielleicht einige Geologen als zu den tertiai-
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ycn Gebirgen gehörig ansehen ■würden; und den¬

jenigen , welcher sich noch beständig auf der

Oberfläche der £ Cominentc unter unsern Augen

erzeugt.

Die Tuffe der ersten Art scheinen sich in den

Süfswasscr - Seen, -welche in den Kalkgebirgen vor¬

handen waren und seit langer Zeit verschwunden

sind, abgelagert zu buben. Thüringen bietet uns

an einer groi'sen Anzahl Orte Beispiele einer sol¬

chen Formation dar. Der Tuff' ruhet dort bald auf

Geschieben, bald auf Gesteinen, welche die For¬

mationen dieses Landes ausmaelicn: er bildet da

Lager, welche an einigen Orten mehr als fünfzig

Fufs Dicke haben, iuul aus Schichten von dichtem

und zerrcihlicheu oder höhligcn Tuff, die viele Ma¬

le wechseln, bestehen: man lindet darin auch dün¬

ne Schichten einer bituminösen braunen Erde. Da

cs keine Bilanzen in den Seen oder Morästen gab,

so waren die Schichten, welche sich ablagerlcn dicht

und sind im Gegenlheil porö's geworden, als Schil¬

fe, Binsen, die Cuuferv eo (YVasseralgeu) welche ln

diesen stehenden Gewässern wuchsen, entschlossen,

blau findet in diesen Tüllen Deutschlands eine gro-

fsc Menge Knochen von Elephanlen, Ehinoceros,

Megalheriums , Hirsche etc. man hat darin auch

eine beträchtliche Menge von Sülswasser - Mu¬

scheln und Schrauben - Muscheln, (helices) de¬

nen gegenwärtig lebenden Gattungen ähnlich, so

wie Abdrücke von einheimischen Pflanzen gefun¬

den. Allein das merkwürdigste sind Menschen-

Schädel, die ilr. von Schlotheim versichert, dar¬

aus hervorgezogen zu haben, und weiche wirk¬

lich von dem Tülle eingeschlosscn waren *).

t) Leonharrt's Taschenbuch für die cesamnite hiiueralo-

gie. jgiG,
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Die Gewässer, welche auf der Erd - Oberfläche

lliefsen, und mit Kalk beladen sind, setzen ihn auf

den Gebilden, welche sie durchschneiden, ab, und

Lüden da also bald poröse bald feste Tuffe ('§, 5 2 .)

leb bin Zeuge einer solchen Formation auf den Al¬

pen, am kleinen Set. Bernhard gewesen; der Weg
durrliscbneidet dort einen Strom, die rothen Was¬

ser (caux rouges) genannt, welcher, indem er sieb

auf dem benachbarten Boden verbreitete, ihn mit

einem mehrere Metres Dicke habenden Taffe be¬

deckt hat, so wie man es durch seine zahlreichen

Blöcke in der Nachbarschaft siebet.

Allem das merkwürdigste Beyspiel einer sol¬

chen Formation ist die des Travertino von Rom,

ein Gestein, welches die Ebene zwischen dieser

Stadt und Tivoli bedeckt, und eine von dem Anio

und dem See der Solfatara, bey ihrem Uebertreten

auf die benachbarten La'mlereyen, gebildete Abla¬

gerung ist: der Anio, welcher aus den Apenninen

kommt, ist sehr mit Kalk beladen, und die Ge¬

wässer der Solfatara, welche heifs und mit Schwe¬

felwasserstoffgas geschwängert sind, enthalten noch

mehr. Der Travertino ist von einem gelblichen

Weifs, sein Korn ist erdig und sein Bruch un¬

gleich; er findet sich in söhligen Schichten vor»

Er stellt häufig Höhlungen dar, wovon mehrere

nach ihrer Bildung von Stalactiten ausgefüllt wor¬

den, welche weiser, von einem feinem und hartem

Korne sind, und gleichsam Flecken auf dem Steine

bilden; diese Höhlen rühren grofsen Theils von

den Pllanzen oder Holzslücken her, die von dem

Tuffen eirtgehüllt worden, und sich gänzlich zer¬

setzt haben. Man hat in diesem Travertino grofse

Quaderstein-Brüche errichtet, und die meisten gro¬

fsen Monumente in Rom, sowohl alte als neue, sind
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davon erbauet. Dieser Stein nimmt, an der Luit
eine rbtliiiehe Farbe an, welche nicht wenig dazu
beytrügt. denen alten Monumenten jenen Cbaraclcr
von Majestät zu geben, welche uns an ihnen auf¬
fällt l ).

Ich habe in den Alpen über Cogne in dreitausend Me¬

ines Höhe, und auf einem Kalkschiefer-Gebirge , eiueu

Tuffzug gesehen, welcher das Ausgehende einer der Ge-

hirgs - Schicliten zu seyn schien. ln 2 fcoo Meti'es , auf

dem Ilöchsien des Pnfses, welclier zur Cunmmnication

zwischen den Thälern von Aosta und Locana dient, ha¬

be ich ein TutTlager bemerkt, welches in die Masse der

Kette eingeschoben zu sejn schien. Ich habe diesen An¬

schein für betiiiglich gehalten, und diese TnJTe sind für

mich sehr neue Formationen, denen des Set. Bernhard ähn¬

lich, gewesen. Jedoch hat der genaueste Beobachter Sanssuve
auf dem Mont-Cervin in g'.oü Metres Höhe ein Tuif-

lager von zwey Fufs Dicke gesellen, welches zwischen
den Schichten eines Glimmerschiefers begriffen war; er

hat sich versichert, dafs cs eingeschobcu war; und nach¬

dem er verschiedene Hypothesen versucht hat, diese

Thatsache zu erklären, um andere geologische Fragen

zu losen, sagt er: „Aber wer könnte, am wenigUun

,,durch wahrscheinliche Mullmiaafsungen, in jene Nacht

„der Zeiten eindringen? Auf diesen Planeten Seit gestern

„und blos auf einen Tag gesetzt, können wir nur Kcimt-

„nisse wünschen, die wir wahrscheinlich nie erlangeu

„werden,“ (Sauss, § J. 22G1 und 22ha).

Aufgeschwemmte Eisen - Erze,

§. 54o. Fast auf dieselbe An, wie die Gewäs¬
ser, welche die Kalk - Gegenden durehschneideti,
durch ihre Absätze den TuHI-igern Eiilslehung ge¬
ben, so erzeugen diejenigen, welche in den an Ei-

l) Breisiak Voynges dans l.i Campanie, tom, IT.



sentheilchcn reichen Gegenden flieTsen, Lager von
Eisen - Erz.

Man weifs, dafs dieses Metall eine der in der
Natur am allgemeinsten ve rbreitetsten Substanzen ist $
diu Zerstörung der eisenhaltigen Gesu’ne, die Zer¬
setzung der Gewächse, etc. und vielleicht noch an¬
dere L'rsaclien, Indien last die ganze Erdoberfläche
damit geschwängert. Die braune Farbe der Erden,
Thone, Sandmassen rührt, von diesen 'detail her.
Seine grofse Theiibarkeil mit seiner Wahivenvand-
.sehaft mit dem Wasser macht, dafs es darin immer

in dein Hvdral-Zustande ist x).
Die Gewässer, welche auf den Gebirgen flieg sen,

welciie jene Theilehen enthalten, nehmen derglei¬
chen auf, sie fuhren sie in die Seen, Teiche etc.
wo sie selbige aliselzen und also mit einem Eisen-
Scldamm bedecken.

Wenn die durchschnittenen Gebirge viele freye
Eisentheileben enthalten, so wie diejenigen sind,
welche am Fufse der an diesem Metall so reichen Ge¬

birge Schwedens liegen, so ist dieser Schlamm bis¬
weilen reich genug, um bauwürdig zu seyn : man hat
dergleichen geseheu . welche gegen 60 pro Cent Me¬
tall gaben, es war durchaus reines liotheisen (fer
hydrale). Einige der Seen oder Sümpfe, aus wel¬
chen man es nimmt werden, alle zehn, zwanzig

j) In Ansehung den Affinität des oxydirten Isisens mit

dem Wasser, ist es sonderbar, die i’lüsie rotlie Gewäs¬

ser, das heifsL ; mit nicht verbunden-n Oyxd beladene

Gewässer führen zu sehen: ich habe jed ,ch Gelegenheit

gehabt, mich zu versichern, dafs das Wa«s'gr, in wel¬

ches mau rotlie Erde cinriilirte, zuletzt nach einiger

Zeit einen ganz gelben Schlamm absetzte, das Oxyd

hatte sich hydraiiit.
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oder dreyfsig Jahre geschlemmt; nach Verlauf die¬

ser Zeit, sagt Swedenborn, hat sich ein neues Lager

erzeugt.

Mehrere Seen oder Sümpfe, deren Grund mit

solchen Lagern bedeckt war, werden ausgetroeknet

seyn ; der Schlamm wird sich verhärtet, mit einer

Schicht Rasen bedeckt und also das Erz gebildet

haben, das die Deutschen IIa s en ei s en s l ein nen¬

nen; dies ist unser minerai de fer iimoneux, oder

(fer Lydrate Iimoneux). Werner hat nach den

hauptsächlich über den Rasenslein der Lausitzer

Ebenen, seinem Vatevlande, *) gemachten Beobach¬

tungen, drey Hauptarten desselben unterschieden,

die er auf drey Perioden ihres Alters bezieht; den¬

jenigen , welchen man aus den Sümpfen bezieht,

(Morasterz), welcher auch bey seinem He raus¬

bringen im schlammigen Zustande ist; das S u m pf-

erz, welches schon verhärtet und mit Sumpfpflan¬

zen bedeckt ist; endlich das Wi e s cuerz; denjenigen,

welchen man aus den ganz trocknen Ländern be¬

zieht, und welcher schon unter einer dünnen Schiebt
Damm-Erde ruht.

Die Niederungen Schlesiens. Brandenburgs, Licf-

lands, etc. liefern eine beträchtliche Menge dieses

Erzes.

Verkommende Mineralien,

§. 54t. Die aufgeschwemmten Lande, beson¬

ders die in den Gebirgen, enthalten noch Erze von

einer ganz verschiedenen Classe: dies sind Ueber-

reste der Massen und Gänge, welche in den Ur- und

1) Werner, im Jahre 1750 in der Gegend von Wchraii
in der Lausitz gebohren, wo sein Vater Gammel'Werts'
Besitzer war, ist im Jahre 1817 verstorben,
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Flötzgebirgen vorhanden waren; der Zerstörung und

Zersetzung nachgehend, haben sie ihre Trümmer

in die aufgeschwemmten Lande begleitet, und lie¬

gen dort vermengt mit ihnen.

Gewinnung durch Wäsche oder Seifen werke.

Wenn die Erze von der Beschaffenheit sind,

der Zersetzung und Zermalmung leicht nachzuge¬

ben, so werden sie in nicht zu unterscheidende

Theilchen redueirt werden , und sich mit denjeni¬

gen vermengen, welche die Erden, Leimen und

Thone ausmaehen: dies ist der Fall des gröfsleu

Theiles. Allein diejenigen, welche durch ihre Mär¬

te und Zähheit länger widerstehen können, wer¬

den sieli in Massen, Körnern oder Schüppchen in

den Kies - und Sand - Massen vorfludeu, Welche iö.

keine grofse Entfernung von den Gebirgen geführt

worden seyn werden , und welche den Grund der

Thäler iniie haben, oder welche am Fui'se der Ge¬

birge verbreitet liegen: sind sie da in beträchtlicher

Menge, und damit ihr Werth die Kosten ihrer Aus¬

bringung lohnen könne, so unternimmt man selbige

mit Hülfe verschiedener Wäschen, denen die Deut¬

schen den Kamen Seifen werke geben.

Die Erze, welche in den aufgeschwemmten Ge¬

birgen auf die oben angezeigle Art am häufigsten

angetroffen werden, sind der Schwefelkies, Magnet¬

eisenstein, Gold, Zinn und Platiua: che drey letz¬

tem sind die einzigen, deren hoher Werth auf die

Ausbringung führt.

Die Ausbringung des Goldes gCschiehet am all¬

gemeinsten. Obscbou dieses Metall nur in sehr ge¬

ringer Menge in der Natur vorhanden ist, so ist es

doch auf einer grofscu Anzahl von Puneten verbrei-

II. Thcil. E £
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ict: es ist in kleinen Theilclien, Körnern oder

Schüppchen in die (Jesteine eingestreuct, und wenn
diese zerbrechen und sicli /.ersetzen, so bleiben, die
Goldkörncr und Schüppchen, ihrer grofsen speeiu-
scheu Schwere und Z/äbheit wegen, in der Nähe ih-
res ursprünglichen Lagers, ujkI erlialLen sich da
ganz. Auch giebt cs wenig grofse aiifgeschwemmtc
Länder, welche eine mehr oder weniger beträcht¬
liche Menge dergleichen enthalten. Diebeiden, wel-
cheieh im .>55 §. angeführt Italic, enthalten ansehnlich,
viel dergleichen. — Die Aricge oder Uriegc (Aurigera)
lial ihren Namen von deinGolde, welches sie sichtbar
mach), indem sie das erste dieser Gebirge dureh-
schneidet. i!ev dem Anwachsen greift dieser Flnfs,
so wie die Bäche, welche in demselben Gebirge Hie-
fsen, die hier au: er erweicht sie, führt die leich¬
ten Erden und den Sand weit -weg; allein die
schweren Theile, so wie den groben Sand, die Ge¬
schiebe, und besonders die Goldkörner und l’iieil-
chen, bleiben in dem Bette, nicht -weil von dem
.Punctc, wo sie abgelöfst worden sind. Sobald der
Flufs wieder in sein gewöhnliches Bette zurückge-
Ireten ist, gelten die Goldlischer an das nur erst
verlassene Ufer: sie nehmen den Sand . die Geschie¬

be, W’elehe das Wasser da gelassen hat, und durch
verschiedene Wäschen bringen sie das Gold aus:
ziemlich oft haben sic zwölf Grane wiegende der¬
gleichen Stückchen gefunden 3 man sagt sogar, clafs
ein aus der Ariögc gezogenes Korn (pepite) eine
halbe Unze wog 3 ). Ehedem verschallten die Elto¬
nen von Partners (und einige andere der Nachbar¬
schaft,) der Münze zu Toulouse jährlich ohnge-

t) Memoire de l'Acadvmic. t-ttn.
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fahr 200 Mark (4g Kilogrammen) Gold: eine Mon¬
ge, welche eine Summe von jSoooo Francs darstellt.
Gegen das Ende des letzten Jahrhunderts nahm die¬
ses Erzeugniis ab; und jetzt werden, die jNachsu-
«hangen gänzlich eingestellt. Ich bemerke liier, dafs
die Ariege und die andern Goldführenden Flüsse
das Gold» welches man Ton ihnen erhält:, nicht aus
den Gebirgen herbeyfühven . von wo ihre Gewässer
herkommen: fast nie fuhren ..sie Schüppchen, so
lange sie in den. Gebirgen sind: sie graben Hos
die in den anfgesclnvemmien Gebirgen, welche sie
durchlaufen, schon vorhandenen -aus, und eul.Llo.s-
sen sie. — Unter den andern Goldführenden Flüs¬

sen Frankreichs führt man noch die Gesa, den
Gardon , und die Ardeche am Fulse der Scvennea,
die Rhone in den Gegenden von Valerie, den Rhein
in. Eisais etc. an; allein keiner giebt zu Benutzungen
Veranlassung. Ungarn ist, wie ich glaube, das ein¬
zige Land, wo die Goldwäsche der Gegenstand ei¬
ner folgereichen Arbeit sey; sie bringt dort beträcht¬
liche Summen: fast alle Ebenen von TransyIvauie.u
und dem BannnL enthalten Tlieilehcn dieses Me¬
talls. — An einigen Orten, mul zu der Zeit, wo
die Flüsse viel Gold führen, legt man in schickli¬
chen Lagen Felle oder Srhaaf- Häute, welche in ih¬

rer Wolle die Schüppchen auf und ztiröckhal.e»;
so dafs man sie nach einiger Zeit mit jenem edlen
Metalle, gicicbsqm wie bedeckt, heraus ziehet; wahr¬
scheinlich wird ein solcher Umstand Gelegenheit zu
der Fabel von dem berühmten goldnen Pliejse ge¬
geben haben.

13ie. PJalina, wenigstens diejenige, welche in dem.
Handel ist, kommt im Ganzen • us den aufge-
schwemmlcn Geoirgen der Provinz i hoco in Pe¬
ru; sic findet sich dort mit Basalt - Stucken, mit
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Zirkon, Tilanit mul viel von jenem Eisensande,

welcher in den vulkanischen Uebergangsgebirgen

sein- Läufig' ist; er ist darin auch mit Goldlln.il-

clicn: mail lindet ihn da in der Gestalt von Schüpp¬

chen oder kleinen Körnern: dieGröfse der letztem

nimmt Lisweilen his zu grofsen Körnern von einem

beträchtlichen Volumen zu. Ich hahe eins derglei¬

chen in den Händen des Hrn. von Humboldt von

der Groise eines TauLcneyes gesehen, welches ge¬

gen zwey Unzen (1089 Gran) wog; allein das be¬

trächtlichste, was mau hat, welches im Jahre i 3 i 4

gefunden worden und im Cabinet zu Madrid ist,

hat, wie man sagt, mehr als vier Zoll Länge, und

wiegt ein Pfund und 9 Unzen.

Auch aus demselben Sande hat man die unter

dem Namen: Palladium, Rhodium, Osmium und

Iridium bekannten Metalle erlangt.

Das Zinnerz (der Zinnstein) scheint durch seine

Beschaffenheit besonders in den aufgescliwemintcn

Lande der Gebirge enthalten seyn zu müssen; es

hat eine grofse specilische Schwere (6,9) uml ist

sehr hart. Auch lindet es sich an den einzigen

Orten Eivropeus, wo es bekannt ist, der Gränzc

von Sachsen, Böhmen, und dem Lande von Korn¬

wallis (inan könnte die Küsten von Bretagne hin¬

zufügen) im UeLcrflufs , mitten in den aufge¬

schwemmten Gebirgen, und ist da der Gegenstand

beträchtlicher Benutzungen.

Zu Steinbacb hey Joliaungeorgenstadt in Sach¬

sen kommt es in Körnern in einem sehr zur Zer¬

setzung geneigten Granit vor, dessen Trümmer den

ganzen Thalgrund bilden: mit Hülfe eines Baches,

den man auf die Tbeile führt, welche ein Ver¬

suchshau ziemlich reich hcurtheilcu lassen, bewirkt

man eine Wäsche: das daraus entstandene, Product
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•wird hierauf in die Wüschen gebracht, WO es'noch-
malen gewaschen uiul gepocht wird, und das Erz,
welches man aus diesen Operationen ziehet, wird
in die Oefeu geworfen. In den Zinugebirgen des
Landes Kornwallis hat man eine sehr grofsc Anzahl,
ähnlicher Ausbringungen; in einigen ist das mit
diesem Metall beladene Lager an der Oberlläche
des Bodens; in andern unter noch neuern aufge-
sehwcmmlen Schichten. Nach Hrn. von Bonnard,
welcher diesen Bau zu Pcntovan verfolgt hat, giebt
cs dort Lager von ohngeführ zwey M.elres Mäch¬
tigkeit durch eine Gebirgs-Masse von beynahe fünf¬
zehn Metrcs Höhe bedeckt , und aus söhligen
Schichten von Kies, Torf, Meer-Sand und Schlamm
mit Muscheln zusammengesetzt; das Ganze ruhet
auf einem Thonschiefer, welcher den Granit be¬
deckt (man sehe den Plan von diesem Baue in dem
Atlas de la Ilichcsse minerale, 2t. Knpfertafcl).

Alle Steine, welche durch ihre Beschaffenheit
und Härte der Zersetzung widerstehen, und sich
in den aufgeschwemmten Gebirgen erhalten können,
werden ebenfalls durch Wäschen oder Seifen aus¬

gezogen, wenn sie nur von hinreichendem Werlhe
sind, um die Kosten dieser Arbeit zu bezahlen;
und dies ist der Fall fast mit allen Edelsteinen:
die meisten von denen, welche in dem Handel sind,
die aus Böhmen kommenden Granaden, die Zirkone,
die llubine, der gröbste Theil der Topasen, alle
.Diamante etc. sind durch ein gleiches "Verfahren aus
der Erde gebracht worden.

Salz.

§. 524 . Das gemeine Salz (Kochsalz) und viel¬
leicht noch einige andere Salze müssen unter die
Zahl der Mineralien gesetzt werden, welche sich in
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den aufgeschivomrntcii Gebirgen befinden: die aus-
gebrcilcslen unter ilinen, die Wüsten von Africa,
die Ebenen Persiens, und die Steppen Sibcriens,
steilen eine ungeheure Menge dergleichen dar.

Alle Preisende, web'he die Wüsten von Africa

und Arabien durchwandert haben , sprechen von
der Salzhaltigkeit des Bodens: last überall macht
selbige die Gewässer salzig, ln den in der jNähc
Egyptens liegenden Sandgegenden Jindcl sieh das
Salz in Kugeln und .Massen vor: die grofse Wüste
der Barharey ist an einigen Orten mit einer Binde
jenes Minerals bedeckt, welches bisweilen von einer
solchen Weifse ist. dal's cs schonen Marmor gleicht,
und von einer solchen Dicke, dafs man es wie Qua¬
dersteine zum Bau der Häuser bricht und bearbei¬

tet l ) Mau bedient sich desselben auch zu demsel¬
ben Gebrauche zu Ormutz in Persien; Pliuius halle
schon gehört, dafs man in einigen Theilen Ara¬
biens davon einen ähnlichen Gebrauch machte und
man diese Gattung von Steinen, ehe sie an Ort und
Stelle gelegt wurden, an der Oberfläche ein wenig
beleuchtete, damit sie sieh dergestalt i erhandelt,
dafs sie nur ein einziges Ganze nusmachten.

Olivier berichtet in seiner Heise nach Persien,
dafs die grofsen Ebenen oder Wüsten dieses Lan¬
des aus eitlem mit Salz geschwängerten rJ honbo-
den bestehen. Diese Substanz, sagt er, ist so häu¬
tig in ganz Persien, dafs cs durch die hegen-Ge¬
wässer in alle Isiederungen geführt wird, welches
bewirkt, dafs überall, wo sie im Winter verweilen,
das Gebirge salzig wird: alle Seen des Landes sind

j; Malle-Brun, Precis de la Geographie, tom. IV,



ebenfalls und alle große Wassermassen werden es

nach einigen Jahren.

Die grofsen Haiden oder Steppen Sibcricns,

welche, wie wie gesagt haben, aus Sand und Ilion

gebildet sind, stellen, besonders im Norden des kas-

pischen Meeres, ähnliche Erscheinungen dar: mau

stehet dort eine Menge Seen, wovou einige von

Siifswasser, und die andern von einem Salzwasser

sind, bald durch das Kochsalz, bald durch das

Glaubersalz (sulfale de soude). Man kann nähere

Darstellungen deshalb in den Reisen von Pallas se¬

hen: ich beschränke mich, den See bey Iudcrsk an-

zuRihren, welcher zwanzig Meilen im Umfange bat.

..Der Grund desselben ist mit einer Salz - Rinde be-

,,deckt, welche gegen sechs Zoll acht Linien Dicke

,,lmt. Dies bietet in Ansehung des beständigen

„UÜberflusses (der sehr salzigen Quellen, welche

„sich in den See werfen) und der grofsen Ausdün¬

stungen , nichts Wunderbares dar. Man würde,

„wenn man jene Rinde siebet, glauben, dafs der

„See mit einer Eisscholle bedeckt sey: sic ist hart,

„wie ein Stein, weifs und von einer grofsen Rein¬

lichkeit. . . . Man findet darunter ein klümpcri-

„ges, graues, von unregelmäfsigcn Körnern gebil¬

detes Salz; es bat so wenig Festigkeit, dafs man

„eine Cosakeu-Pikc tiefer als i-J Elle hineinstechen

„kann.“

Die Thongehirgc des grofsen Plalcau’s in

Mexico baiben dem llrn. von Humboldt auch

eine grofsc Menge Salz dargestelll; sie sind da¬

von gleichsam geschwängert. Mehrere Seen, die

inan auf jenem Plateau findet, sind salzig, der von

Penon-Elanco, welcher alle Jahre nusirocknet, ist

die grofsc Saizgrtibe in Mexico; man nimmt dar¬

aus jährlich mehr als drey hunderttausend Cenlner.



Woher kommt nun das Salz, welches man also mit.

ten in jenen Ebenen und in jenen Seen findet? Ist es

durch Salzquellen dahin gekommen, welche sich in

salzhaltigen Gebirgen damit beladen hätten? Del' Wecli.

sei der Salze und Siifswasser - Seen, den man bisweilen

in einer Gegend in Siberien, wie in Mexico, au trifft,

konnte darauf führen, es zu glauben: dies ist sogar für

luuhreie von denen, die das kaspische Meer bewohnen,
bestimmt. Allein diese Ursache ist nicht mehr auf die

Salzigkeit der grofsen Wüsten anwendbar; da ist man

von allem Gebirge entfernt. , und es gicbt da keine

Quelle; die Allgemeinheit ihrer Salzigkeit und die ge¬

machte Bemerkung, dafs fast alle mitten in groGen

Ebenen oder Steppen gelegene Seen, welche Zuflüsse
haben , und ans welchen das Wasser blos durch Ver¬

dunstung ausgeht, nüthigen gewissermaasen, die Hypo¬
these einer freyen Formation des Salzes auf der Ober¬

fläche jener Wüsten und Ebenen anzunehmen, welche

Formation der des Salpeters ähnlich seyn würde, die

Wir in gewissen Erden täglich unter uti-eru Augen ent-
stehen sehen, und sie würde nichts aulserordeiitliches
haben.

Eine vom Hin. von Humboldt berichtete Beobachtung

würde den Umstand sogar gewil's machen; im Mexica-

niscJien laugt man die Erden aus, um das Salz daraus

zu ziehen; die erste Gebirgs-Schiebt ist blos salzhaltig,

sagt man, allein wenn diese weggenummen ist, so wird

es die folgende und nach eiligen Monaten kann man

sie auch benutzen. Die Meinung von einer freyen For¬

mation scheint noch natürlicher, als die, bey welcher

mau das Salz als eine Spur desjenigen anselien würde,

welches in den Sand.-teingebirgeu enthalten gewesen
seyn könnte, wovon die Sandniassen und Wüsten Beste

wären, und auch als die, wo man es bey dem Rück¬

züge des Meeres wie von selbigem hinterlassen anselien
könnte.

b) Products des Pflanzenreiches.

Das Gewächsreich hat ein« grofse Anzahl seiner
Producte in oder auf den anfgeschweinitilen Gebir¬
gen gelassen, und läist dergleichen noch täglich,
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und bisweilen nehmen sie dort hinlänglich beträcht¬
liche Räume ein, um eine ihrer Bestandtheile zu
bilden: dies sind vergrabene Räume und Wälder,
und hauptsächlich Braunkohlen.

Vergrabene Wühler.

§. 545. Unter den neuesten üebergangs-Ge¬
birgen und den zuletzt durch das Meer und die
Flüsse gebildeten Anschwemmungen , unter den
Torilagern findet man ziemlich häufig umgestiirtz-
te Hölzer und sogar Wälder, welche wenig \ er-
änderung erlitten haben; die Bäume sind darin
noch sehr erkennbar, und bisweilen gut genug er¬
halten, um zum Bauen gebraucht zu werden.

Wir haben davon ein sehr merkwürdiges Bey-
spiel an dem ungeheuren Lager von Bäumen und
Pflanzen, welches die Westküste der Grafschaft Lin¬
coln enthält: es ist auf eine Länge von dreyfsig
Meilen und auf eine Breite von einigen Meilen er¬
kannt worden; cs liegt auf einem ■weichen Letten,
und wird durch eine Schicht derselben Substanz

bedeckt, Schächte, zu Sutton abgesunken, haben es
in 16 Fufs 'Liefe angetrolfen; allein was in den
Stand gesetzt hat, sie genauer zu erkennen, ist eine
Menge kleiner Eilande, die es längs der ganzen
Küste auf eine Länge von ungefähr i5 M eilen bil¬
det, und welche bey den Ebben eniblöfst sind.

Sie bestehen fast ganz in Wurzeln, Stämmen,
Zweigen , Baumblätlern und Slräuchern mit einigen
Blättern von W asserpflanzen vermengt. Unter den
Stämmen stehen einige noch aufrecht auf ihren
Wurzeln; allein ein sehr grofser Tlieil liegt umge-
stiiizl. in allen Richtungen; die Rinde der Stämme
und W urzeln scheint im Allgemeinen so gut erhal¬
ten . als wenn die Bäume in vollem Wachsthuine
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•wären; allem im Innern ist das eigentliche Hoi/,
meistens mürbe und zersetzt. Man kann auch, sagt
Hr. Correa, die Gattungen erkennen, welche dieses
Gemenge ausinaclien; mau sichet daseihst die Bir¬
ke, die Fichte, die Eiche und einige andere, über
welche es schwer zu entscheiden ist. Im Allge¬
meinen sind die «Stämme, die Zweige und Wurzeln
äufserst platt. Der Boden, auf welchem diese Bäu¬
me liegen, und auf welchem sie 'wuchsen, ist ein
fetter und milder Letten, mit einer aus ganz ver¬
faulten Blattern bestehenden und mehrere Zoll 1 lit¬
te habenden Schicht, bedeckt, linier diesen Blät¬

tern hat man die der Salix acquifoiia erkannt. .Sie
waren mit Wurzeln der arundo jdirngmilcs ver¬
mengt. Ilr. Correa bemerkt, dafs, wenn die Spuren
von Pflanzen, die man in den Steinkohlenlagern
findet, exotisch sind und durch die Kräfte, welche
bey der jetzigen Beschaffenheit der Erdkugel wir¬
ken, nicht fortgeführt und abgelagert werden kön¬
nen , dies nicht so mit jenem unterirdischen Walde
ist, er gehört nicht mehr zu der Classe der vorma¬
ligen Uebcrresle. Da dieser geschickte Naturfor¬
scher liier Bäume noch aufrecht auf ihren Wur¬

zeln und jetzt unter dem Niveau des Meeres sähe,
so scldofs er daraus, dafs das Gebirge, auf welchem
man sie findet, sich gesenkt hat, und diese Sen¬
kungen nicht sehr viel Außerordentliches bey einer
aus Letten - Schichten gebildeten Anschwemmung
haben könnten. Wenn die Bäume der Eilande
nicht mehr mit Erde, wie zu Sutlon, bedeckt sind,
so liegt dies daran, dafs eine grofsc Bewegung des
Meeres die Erd - Schiebt himvcggefülir!: haben
wird 1 ).

1) Bibliotlieque brilannique, loni. IX,



1 ui Jalirc 1S11 setzte das Meer an der Kiiste
von Moriaix einen solchen Wald eine Zeitlang ins
l’rciej der Hoden, auf welchem er lag, seinen eine
Wiese .gewesen zu sc\n, inan salie da an deren
Stelle Binsen und Schilfe: die Bäume waren in
allen Bielitnngen umgeworfen und meistens in den
Zustand einer zerreildiehen Braunkolde verwandelt:

ciidge Tlieile waren jedoch gut erhalten mul setz¬
ten in den Stand . die Gattungen, besonders Taxus-.
Bäume, Büchen und Besonders Birken, welche häu¬
fig darunter waren und ihre Silberrindc noch hat¬
ten, zu erkennen,

Eichen, welche man da herausgrub, nahmen
schnell eine dunkelst liwarze lüirlie an, und erlangten
Härle: sie Brannten mit einem stinkenden Geruch,

Dieser Wald, welcher unter dem an (geschwemmten
Gebirge liegt, ist auf eine Länge t on 7 Meilen ge¬
sellen worden t ).

Auf der Insel Man, zwischen Irland mul Eng¬
land, findet man nach Ray's Berichte in einem
Sumpfe, welche.]' zwey Meilen Länge und eine Meile
Breite hat, in 18 Fufs Tiefd, Tannen an Ort und
Stelle gerade auf ihren Wurzeln.

Hr. Duhamel Berichtet uns, dals mau in der

Aormnndie in der Bucht Set. Anna ein gun/dich
aus liegenden und zusammen verbundenen Bäumen
Bestehendes Lager und in einem solchen Zustande
von Weichheit findet, dafs man an mehrern Orten
mit dem Finger hinein siechen kann: wenn dieses
IIolz trocken ist, so nimmt es Festigkeit an, und
ist dem Holze ähnlich, welches lange Zeit gefielst
worden ist. Das Innere der Länder dieser Provinz

1) Journal des JVtines,
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stellt ähnliche Thatsachen dar. „ln fast demgnnzeu
„Gontcntin, sagt noch Iir. Duhamel, Jlmlct man, im
„Grunde der Sümpfe, zum Tlicil mineraüsirte Ilöl-
.zer: man ist so sicher dergleichen anzutreflen, dafs,

„wenn Privatpersonen einen Balken nöthig haben,
„es liinreielit, in den Sümpfen zu sondiren, um un-
„fehlbar das, was sie suchen, zu erlangen.' 1

'Wir werden ähnliche Thaisachen sehen, wenn
wir von den Torflagern handeln.

Die Umgehungen von Paris in den ange-
schwemmlen Gebirgen zeigen uns häufig in be¬
trächtlichen Tiefen vergrabene Bäume : man hat der¬
gleichen in 90 Fufs Tiefe angeiroifen, als man den
Brunnen für die Militairschule grub.

Im Jahre 1^9 5 haL man in dem Seine - Strome,
in der Hohe von Vilry, eiuc grofsc Menge ganzer
Bäume, (wahrscheinlich Fichen) mit ihren Zweigen
und Wurzeln gefunden. Der llolzkörper halte ei¬
ne schwärzliche Fache angenommen, und einen
Gi ’ad von Härle erlangt; es ist einer schönen Poli¬
tur faltig, und könnte ]>ey einigen Arbeiten dem
Ehcnholze sulistituirt werden, sagt der Schriftstel¬
ler, welcher jene Thatsache herichtet. *)

Fs ist zu bemerken, fügt er hinzu, dafs dieses
verhärtete Holz sich in den Sandtlieilen und in ge¬
ringer Tiefe vorlindet, •während das in dem Tlione
liegende verfault und leicht spaltet. Die Insel Clin¬
ton, unmittelbar unter Paris, verdankt vielleicht ihr
Daseyn nur Anhäufungen (Lagern) von Holz: man
entdeckt da in einer gewissen 'Liefe völlig ganze in
verschiedenen Richtungen liegende Bäume, wovon
einige Eichen und IhiscJuufshäume zu seyu sehei-

1) Journal <Jes Müles tom. IT.



neu; mehrere übcrtrclFen durch ihre Grölse dieje¬

nigen, welche wir in unsern schönsteu Wäldern

sehen.

Versteinerte Ilülzev.

544. Die aufgeschwemmlen Gebirge enllial-

ten sehr häufig Bruchstücke von in den Stein-Zu¬

stand übergegangeiion Hölzern; sie sind meistens in

dem ThoJie und Sande isolirt, allein bisweilen fin¬

det man sie auch in ziemlich grofscr Menge bey-

sammeu.

Ein mit Kieselerde beladener Salt wird in ihr

Inneres gedrungen seyn und Kiesolcrdthcilchcn zwi¬

schen den Pllanzenlheilchen gelassen haben; manch¬

mal sogar v;erden letztere ganz zerstört worden und

nichts als eine’' Quarzmasse übrig geblieben seyn,

welche die Gestalt des Holzes und die Spuren sei¬

ner ursprünglichen Slruclur behalten haben wird.

Die Hölzer, welche die eben erwiihnle Verän¬

derung erlitten haben, sind unsern Giimalcn last

ganz fremd, und eine sehr grofse Anzahl, beson¬

ders von denjenigen, welche man in glatten Platten

in den Mineralien - Cabinctcn siebet, gehören zu

der Familie der Palmen. Uebrigcns rühren sie sehr

oft von der Zerstörung der Flützgebirge und haupt¬

sächlich der Sandsteine her: da ist es, wo sie minera-

Jisirt und sodann mit dem Sande, welchersie umgab, in

ihr gegenwärtiges Lager transporlirt worden sind. Es

ist übcrilüfsig, sich bey den in Eisen-Erz und Kie¬

se verwandelten Holzstüeken, welche sich auch in

diesen Gebirgen linden und welche in selbigen fast

immer in Folge einer Aufschwemmung sind, auf-
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Von don Torfmooren,

Fben so ist es mit den Gewächsen, die wir vor-*
liiu betrachtet haben, wir sehen sie gewisse rin aafsen
unter misern Augen wachsen, mul sich mim r .t i i.ii-j-
reu; ich spreche von den Pflanzen, welrhe durch
ihre'S eivinigung und Zersetzung die unter demiNa-
inen Torfmoore bekannteii Sumpilande bilden.

Torf und «eine vcischiedcuen Arten.

§. ."45. Der Turf, welcher den wesentlichsten
Theii derselben bildet, ist ein Zusammengesetztes
ans rüan/.enthciicu, Wurzeln, kleinen Stengeln,
BlutLeru , die in sehr gvofser Menge von den kraut-
artigen und Sumpfpflanzen und Moosen herruhrcu,
welche mehr oder weniger in eine schwärzliche und.
brennbare Substanz verwandelt werden: sie haben,
wenigstens llieilweise, ihre erste Gestalt und Struc-
tur behalten, allein oft auch sind sie ganz zersetzt,
und es geht daraus nichts weiter als eine schwarze,
gleichartige zusammenhängende Basse, die mit ei¬
nem Bauche und Geruch, ähnlich denen von ge¬
wissen brennbaren Fossilien, brennt.

Wir werden in geognostiseber Beziehung divy
dergleichen liaiiptarten unterscheiden:

1 ) Denjenigen, welcher fast nur ein Gewebe
oder Gattung aus schwammichteu, von noch sein
erkennbaren Bilanzen - Wurzeln . Fasern und Thei-
len gebildet ist ; bisweilen auch ist es blos ein
Haufen von verwelkten und gegen einander gedruck¬
ten Pflnnzeiitheilen. Der Torf dieser ersten Gattung be¬
findet sieh auf der Oberfläche der Torfmoore; dies ist
dev bousin der picardisehen Torfgräber.

2 ) Unter demselben ist der Torf dunklerhrann;
die Pflanzen sind gvofsen Theils zersetzt; man sie¬
bet da kaum mein', als einige Pflanzenfasern,



5) Endlich ist die Zersetzung vollständig; dm
Spuren der Vegetation .sind verschwunden; man hat
nichts weiter als eine schwarz«, gleichartige, ge¬
wöhnlich weiche Masse, mit einem Worte einen

Schlamm - Torf. Manchmal ist er sogar flüssig und
bildet gleichsam einen schwarzen Saft oder Bitumen,,
welcher auf dem Abhange der Lande lliefsi.

Sehr oft finden sich diese drey Arten von Torf
unmittelbar unter einander, und man sieht offenbar
die Fortschritte der Veränderung, welche die Ge¬
wächse der Oberfläche Stufenweise in den Zustand

jenes im Grunde befindlichen bituminösen Schlam¬
mes oder der Masse übergehihiT hat.

Beschaffenheit doi Torfmoore,

§. 5'i6. Einige Beyspiele werden diese Beschaf¬
fenheit, wovon wir eben die ersten Züge entworfen
haben, kennen lehren.

[Frankreich verschallt uns ein sehr merkwürdi¬

ges Bey.spiei in den Torfmooren des Thaies der
Somma. Sie bilden da eine zusammenhängende oder
fast zusammenhängende Masse: die Dielte des Torf¬
lagers bey Amiens ist sechs bis sielten Fnfs, sie
nimmt ins Thal hinunter gehend ah; sie erreicht ihr
Maximum (dreyfsig Fnfs) zwey Meilen vor Abbe-
ville; jenseits nimmt sie immer mehr mul mehr ab.
Der obere Theii des Lagers, unmittelbar unter der
Dammerde, ist mit Schilfe, Stengeln und Wurzeln
verflochten, w’clche noch nicht zersetzt sind; dar¬
unter ist cs gleichartiger, oh man schon daran das
Gewebe der Gewächse erkennt, wrclche in selbigem
bituminisirl sind: es ist dunkelbraun, wird schwarz
und spaltet, wann es ahtroeknet. In der untern
Schicht findet man gewöhnlich eine grofse Menge
Holz, Baumstämme und Zweige, die auf einem Lct-
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ten-Lager nufgehäuft und verbreitet sind; die Ein¬

wohner des Landes geben ilmen den Kamen Busch-

T orf (tourbe hocageuse).

Die Torfmoore des Thaies Essonne, zehn Mei¬

len südlich von Paris, sind von gleicher Beschaf¬

fenheit: ihr Ganzes stellt eine Flache von fünftau¬

send Ilectnren r ) dar, und ihre mittlere Dicke ist

zwey bis drey Metres.

Norddeutscbland , besonders das Tlerzogthum

Bremen, enthält einige von einer beträchtlichen Aus¬

dehnung; der vorzüglichste, der Devil Moor, (der

Tcufelsmoor) ist zwanzig Meilen lang, vier oder

fünf Meilen breit, und in der Mitte bis dreyfsig

Fufs dick. Er liegt auf einem weiten Sandgebirge,

welches ihn durch seine kleinen Hügel von allen

Seiten nmgiebt; seine Oberfläche nimmt an den

Unebenheiten des Grundes keinen Tlieil. Er wachst

beständig; in den Rogen-Jahren ist das Anwach¬

sen beträchtlich, besonders wegen der Sumpfpflan¬

zen, die in Menge dahin kommen; in den trocknen

Jahren sind es Heidekräuter, u eiche herrschen.

Während der Torfmoor also in die Höhe wächst,

verliert er in der Tiele. Es fliehst eine schwarze

und dicke Brühe davon ab. Der Mensch hat eini¬

ge Anbaue auf diesem sonderbaren Lande unter¬

nommen; er hat es mit Kanälen durchschnitten;

er hat da einige Wohnungen gebauet und indem er

seine abgetrocknele Rinde verbrannte, hat er ein

Erdreich hervorgebracht, welches ihm einiges Ge¬

treide und Gemüfse liefert *).

1) Ein Hectnre ist olmgefähr l Morgen Landes zu £oa
Quadratruihen.

2) Man sehe in den Lettres de Deluc ;i la reine, d’Augle-
terre, die sehr umständliche Beschreibung jenes intcres-satuen Torfmoores.



4(35

Mehrere Seen und Kanüle in Holland verschaf¬
fen eine grolse Menge Schlamin-Torf, den mau
dort mit Hülfe der Aetze fischt: man zieht einen

ähnlichen und auf dieselbe Art aus einigen Sümpfen
und Teichen, welche mitten in den Torfmooren
des Departements des Pas-de Calais Vorkommen.

England, Schottland, Irland, Island und im
Allgemeinen alle Länder desAOrdens, enthalten ei¬
ne grofse Menge Torf; er ist viel seltener in den
südlichen Gegenden. Man könnte sagen, dafs ein
heifses und troeknes China zur Formation dieser
Substanzen nicht geeignet ist; vielleicht bewirkt eine
gröfsere Wiirme, welche die Zersetzung der Ge¬
wächse, die Zerstreuung ihrer flüssigen ’i'heile und
die 'Verwandlung ihres Kohlenstoffes in Kohlensäu¬
re zu schnell beschleunigt, ihre gänzliche Zerstö¬
rung. ehe sie in den Zustand von Torf übergehen
können..

Vielleicht ist das kalte und feuchte Clima der

Berg-Spitzen ebenfalls Ursache der torfarligen Be¬
schaffenheit des Bodens, weiche man so oft auf ih¬
ren Grundflächen und Plateau’s bemerkt, lir. Ja-

meson berichtet, dafs die Gipfel der Berge Schott¬
lands, welche sich mehr als 600 Melres erheben,
mit Torf von vortrefflicher Qualität bedeckt sind.

Zu der Zahl der Eigenheiten, welche die Torf¬
moore darstelJen, nnd's man die schwimmenden In¬
seln setzen, eine in einer grofsen Anzahl von Wer¬
ken erwähnte und sehr übertriebene Thalsache; die
folgende Darstellung fuhrt sic sehr wahrschein¬
lich auf ihren richtigen VVerlli zurück. In einigen
grofsen Torfmooren, wie die in dem Bremer-Lau¬
de , geschiehet es bisweilen, besonders in den lie¬
gen-Jahren, dafs Stüekeu von Torfe, Lheils auf eine
natürliche Weise, thtils durch die Wirkung der

11. Tii.ui. <; „
Ö



durch die Menschen gezogenen Gräben oder fanlile
mit Wasser umgehen sind; der obere Theil dieser
Stücke isL, wie man weifs, nur ein Gewebe von Zin¬
sen, Wurzeln etc. speeiliscli leichter als das W as-
ser, welches folglich sich in die Höhe zu lie¬
hen strebt: jener bisweilen diesem Bestreben naclt-
gebende Theil löfsl sich von der Masse, welche sie
tragt, ab und hingt au zu schwimmen. Man hat,
dergleichen mit Baumen bedeckte und sogar Hau¬
ser tragende Inseln, also mitten in den Torfmooren
schwimmen sehen. Man hat eine dergleichen in
dem See bey Gerdau in Treusscn angeführt, welche
einer Heerde von hundert Stücken Vieh zur Wei¬

de diente I ).

Darin verkommende Substanzen.

§. Im Allgemeinen enthalten die Torf¬
moore wenig fremdartige Substanzen: jedoch ver¬
mengen die Winde und andere Ursachen oft Saud
und Erde mit dem Torfe während seiner Bildung:
selten bildet man sonst darin einige dünne Thon¬
schiehlen oder andere Substanzen. Was die eigent¬
lichen Mineralien betrifft, so sind Kiese, und eini¬
ge isolirle Gyps - Krystalle die einzigen, welche man
darin angetroilen hat.

Allein fast alle enthalten Bäume, Stämme etc.
mehr oder weniger gut erhallen: bald sind es iso-
lirte Bäume, bald sind es gleichsam ganze Wälder,
entw eder von den Winden oder jeder andern Ursa¬
che niedergeschlagen. Wir haben schon gesehen,
dafs der untere Theil der Torfmoore der Soiatna

i) Malte-Brun, nach Kant, Precis de Ja geographic
universelle, tom. SI. p. 512.
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fast überall eine grofse Menge liegender Bäumt« d tr-

steilte, als wenn ein grofser Wald auf jenem Orte

gewachsen und da uingestiii'zt worden wäre. Man

fuhrt von andern Torfmooren ähnliche Tlialsa-

chcn an.

Ich will hier eine dergleichen umständlich berichten,

um einen genauen Begrilf von dieser Erscheinung zu

geben. Bey Kincarditie in Schottland, zwanzig Meilen

westlich von Edimburg , hat mau Torfmoore, welche

neuntausend Acker (5600 Ifectaren) lTiicbe und vierzehn

Fufs Tiefe auf einigen i’uucten haben; sie ruhen auf

einem Thonbodcu; an einigen Orten hat man diesen

J’oden von dem Torfe bofreyet, was er führte, und mau

hat „auf der Oberfläche des Tettens, im Grunde des

„Torfmoores, eine unzählige Anzahl an ihren Wurzeln

,,umgekehrte Baume gesellen, welche Wurzeln noch in

„dem I.etteu sind und noch so, wie während des

„Wachsens, liegen. Die Bäume sind Eichen, Birken, Bu-

,,clien, Taimen ; einige Eichen haben fünfzig Fufs Tanne

„bey drey Fufs Durchmesser.. . die sind schwatz und »e-

„sund. Mau bemerkt in dem untern Tlieilo einiger
„Stämme Spuren der Axt *■).“

Die meisten Bäume, welche man in den Torfmooren

findet, scheinen auf dem Boden selbst gewachsen zu

scyn, in welchem sie verbreitet sind; in Ansehung ih¬
rer Beschaffenheit sind diejenigen, weiche sich in den

Torfmooren des Nordens von Europa und besonders von.

Schottland darsteüen, folgende:

r) Die Zapfen tragen den (Fichten, Tannen, Ler-
clienbäume etc.); sie herrschen vor; man trifft deren an

x) Der Autor, welcher diese Tliatsache berichtet mnl welcher
sie beobachtet hat, schliefst, dafs der V.ald von den IVhaeru
niedergeschlagen worden, um die Bewohner des Landes
eines Vertheidigungs - oder vielmehr Angiiffs - Mittels zu be¬

rauben, das dieser Wald ihnen gewährte. Bibliothequc bri-
tanni^ue tom, IX,

G if 2
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welche hundert Fufs lang sind; sie sind bisweilen er¬
weicht ;

2) Hie Eichen, sie sind in den Torfmooren der

JJiedcrnncen in Menge; sie sind will' oft ohne Rinde,

vr< lches anzi.zeigen scheint, dafs sie lange zuvor abge¬

storben waren, eite sie von den Torfen bedeckt wurden;

als man das Geb,et von Hanfeid in dem Ileizogthum

York austrocknete, fand man dergleichen, welche bis

120 Fufs Länge, zwölf Fufs Durchnies'er an einem und
sechs Fufs an dent andern Ende hatten. Sie waren

schwarz wie Ebenholz und sehr gut erhalt, n: mau

bringt dergleichen aus den Torfmooren Hollands, wel¬
che in demselben Zustande sind und welche, obschon

scheinbar kohlschwarz, doch gut genug sind, urn zu

den SchifEbauen gebraucht zu werden.

3 ) Birken; sie sind weniger gut erhalten, als die
Fichten und Eichen; die Rinde ist es mehr als das

Uebrige des Baumes, wahrscheinlich weil sie harziger

ist. Man har in dem Torfmoore auch Ulmen, Weiden,

Eschen und einige andere Arien gefunden ; man trifft

häufig Flüchte von Zapfentragenden Bäumen und Ha-
selnufsstanden an 1 ).

.Hie Bäume sind in solcher Menge auf dem Boden,

welcher einige Torfmoore führt, dafs mehrere Natur-
kundige sie da als die nächste Uisache zur Torfhilduno-

angesehen haben ; diese Substanz w'iirde anfänglich ein

Moos gewesen seyn, welches auf den umgekehrten

Stämmen gewachsen seyn würde.

Alter der Torfmoore.

§. 548. Wenn die gut erhaltenen Bäume uml
Gattungen, denjenigen ähnlich, welche noch jetzt in
denselben Gegenden wachsen, das geringe Alter der
Torfmoore, in welchen sie sich vorliiulcn, Lewei¬
sen, so beweisen es andere daraus gezogene Körper,
und wovon wir gleich sprechen werden, noch uu-
widersprechlicher.

1) Jameson’s mineralogische Reisen, 14« Cap.



Man hat in Jen Torfmooren von Essonna und
der Somma Geheine von Ochsen, Geweihe von
Hirschen, Rchböeken, Hauer von wilden Schweinen
und viele Flufsmusehcln gefunden. Dieselben Fos¬
silen sind auch in den Torfmooren Irlands und
Schottlands mit A u eroclis - Hörnern gefunden wor¬
den; 11 r. Cuvicr bemerkt, dafs sie zu bekannten
Gallungen geboren, und deren Spuren sich nur in.
den jungem Gebirgen vorfinden, welche täglich
neue Vermehrungen erhaben oder erhalten können,
die also von späterer Formation, als die Haupt¬
masse der aufgeschwemmten Gebirge sind, und in
welchen man Gebeine von dem Elephautcn - und
Rhiuocoros - Geschlecht findet , deren Gattungen
jetzt nicht mehr vorhanden sind,

Denkmäler des menschlichen Kunslfleifses be¬
weisen auch das geringe Alter. Man hat, sagt llr.
Poiret, in den Torfmooren der Somma, Fahrzeuge
gefunden, welche wahrscheinlich von den Beschif¬
fungen herrüliren, die auf jetzt durch Torfmoore
ersetzten Seen oder Teichen jener Gegend gescha¬
hen. Luter den Torfmooren von Ecourt-Saint-

Qucntin in Arlois, sagt mail, eine römische Chaus¬
see von vier und zwanzig Fufs Breite und einen
Haufen von römischen und englischen Hacken, Mas¬
sen und Piken gefunden zu haben I ). ln den Torf¬
mooren der Meusc hat man ähnliche Chausseen

entdeckt. Man hat eine andere dergleichen in den
Torfmooren vou hincardine aufgeräumt, wovon wir
schon gesprochen haben; sie war aus nach der Län¬
ge auf die Chaussee gelegten, und mit andern in
der Quere bedeckten Holzstücken gemacht: der

j) Journal dos Miucs, tom. XXVI' pag. 155.



4yo

Torf wird sich seit dem Chaussee - Bau gebildet ha¬
lten; dies ist unwiderleglich. Man führt eine in
dreyfsig Fufs Tiefe in den Torfmooren des nörd¬
lichen Hollands gefundene Medaille des Kaiser Gor-
dien an, und dieser Kaiser lebte im Jahre a4o un¬
serer Zeitrechnung.

iNiclits ist gemeiner als Münzen, bearbeitete
Metalle, Hacken, Schlüssel etc. aus den Torfmoo¬
ren gezogen, und welche anzuzeigen scheinen, dafs
der Torf, welcher sie zusannmnsetzt, von einer spä¬
tem Fpoche als ihre Fabrication ist. Jedoch sind
diese Zeugnisse nicht alle unvcrvverllich ; einige Torfe
sind nach beträchtlichen Regen sehr weich, und cs
.könnte sehr möglich seyn, dafs ein schweres Werk¬
zeug, eine ITacke, zum Beyspiel, bis zu einer ge¬
wissen Tiefe eingedrungen wäre, und also kein Zeng-
nifs über das Alter des Torfmoores gelten könnte.

Bilclungs - Weise der Torfe.

§. 5-ip. Das geringe Alter der rI orfinoörc niufs
uns wenig wundern: wir sehen sie sieh unter un-
sern Augen bilden, und wachsen.

Hr. van jMaruinberichte), dafs, indem er in sei¬

nem Garten bey Harb in einen Bassin von zehn Fufs
Tiefe gralten lassen , dessen Grund aus einem bläu¬
lichen Sande bestund, die YY asserjillnnz.cn ihn bald
bedeckten; und als man nach \ erlauf von fünf Jah¬
ren; den Schlamm wegräuintc, womit eine F'eber-
schwetnmnig den Bassin angefüllt batte, so fand
man darin eine Torf-Schicht von vier Fufs Dicke.
Jedes Jahr bemerkt man auf den Torfmooren des
Brenner Landes das Product ihres Zuwachses.

Wir wollen mit Poirct einen Blick auf die Bil¬

dungs-Weise der Torfe werfen. Die tiefen Ge¬
wässer, so wie die der Seen, der Teiche etc., wenn



.sic stellend und vor starken Bewegungen geschützt
sind, besetzen sich mit Pflanzen, welche wachsen
können, ohne sieh an einen Boden zu befestigen,
und indem sic in dem Wasser schwimmen; solche
sind die Confcrven (Wasseralgen), die Bissus, die
Lcmna; sic fallen sodann in die Tiefe und bilden
einen Boden der zum Wachsthumc der zahlreichen

Gattungen von ehara, myriophylum, polomagc-
lon ete., mit welchen sieh die blühende Binse, die
Scebinme (nenuphar) etc. vermengen, geeignet ist.
Alle diese mit einer fleischigen, zarten und schwam¬
migen Substanz versehenen Gewächse zersetzen
sich leicht und bringen einen dicken, schwärzlichen
Schlamm hervor, welcher sich im Grunde des Bas¬
sins anhäuft; dies ist der Schlammtorf, demjenigen
ähnlich, welchen man aus den Kanälen Hollands
ziehet.

Der Faser-Torf, den ITr. Poiret von dem vor¬

hergehenden unterscheidet , erzeugt sich diesem
Schriftsteller gemäfs nur in den niedrigen Gewäs¬
sern, so wie die Sümpfe sind; die Pilanzen, welche
ihn durch die "Vereinigung und Verzweigung ihrer
Stengel, Wurzeln und Zweige ausmachen, sind gras¬
artige, mit liolzichlen Wurzeln, so wie die Schilfe,
die Binsen, scirpes, — die carex etc.; Gewächse,
wovon die meisten ihre Wurzeln in ein über¬
schwemmtes Land treiben und ihre Stengel in die
Luft erheben. Verschiedene Moose und besonders

das liypnum und das phagmum, tragen mächtig
zur Bildung jener Torfe bey 1 ).

Der Mensel), bringt, gleichsam nach Belieben, den Torf
an gewissen Orten hervor. In dein Devils moore, wo-

1) Journal de pliysique, tom, LIX,
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X'On wir gesprochen liaben, macht man auf der Ober¬
fläche des Uuiflagets Höhlungen, von ungefähr zwan¬

zig Ful's zur Seile im Quadrat, und sechs Fufs tief,

L'.'as erste Jahr wird das Wasser, welches jene Höhlun¬
gen auslülü, mit grünlichen Wolken duichdrungen,

die das folgende Jahr sich in sein feine Gewebe (confcr-

ves en.), mit ihren Blättern und Blumen versehen, bil¬
den. i;as dritte Jahr wird dieses Torf - Neiz mit Moos

bekleidet, welches ein Boden wird, auf welchem Bin¬

sen, bclu11 e , Graser etc. wachsen. Jjie folgenden Jahre

bat man neues Y\ nch'thnni derselben Manzen; das Gan¬

ze bildet ein in dem Wasser schwimmendes JlcLte, wel¬

ches aber, indem es beständig an x -icke zunimnu, end¬
lich den Grund des Bassins berührt. Der Stoff nimmt

immer neue Vermehrungen an seiner Oberfläche auf; er
häuft sieli an, und ik;c!i Verlauf von dreyfsiß; Jahren,

findet man die Höhlung mit einem festen Schwamme

angefüllt , dessen dichte Oberfläche das llaidekrauL und

alle andere Strnucher, welche auf dem Rest des Torf¬

moores wachsen, ernährt. Uebrigcns ist dieser Torf

bey wciiem dem zum Verbrennen tauglichen nicht

gleich und vielleicht: wird er ihn in einem Jahrhunder¬

te nicht gleich kommen; es leiden ihm die Huiz-Ge¬

wächse, welche den guten Torf bilden 1).

Aber, welches sind die 11billigen Bedingungen,
damit in einem Orte Torf entstehe? Zuerst die
An wcsenbi il eines siebenden Wassers: allein das ist
noch nicht hinreichend ■ oft bildet sich in mit W a.s-
ser gefüllten Gräben, an der Seite grofscr Torf¬
moore. kein Torf, obschon die "Vegetation dort
sehr stark ist: indem sieh’ die Pflanzen da zersetzen,
erzeugen sie Idos ein schlammiges Erdreich. Einige
Naturforscher denken , dafs die Eigenschaft des
•Wassers eine wesentliche Bedingung ist: dafs zum

1 ) Man sehe nähere Darstellungen in den Lettres de Deine

a la reine d’ Angletcrre.
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Beyspiel dasjenige, welches milfen in niedergeschla¬
genen Bäumen gestanden, sich da mit einem Gcr-
hcsloll' beladen liahen würde, welches, indem cs
die Bilanzen vor der Fiinlnifs bewahret, Gelegen¬
heit zu ihrer Verwandlung in Torf gelten würde.
Andere glauben, dals die Bcschnifenheit gewisser
Bilanzen diese Formation entscheiden: eine solche
würde die conferva rivularis, nach Ilru. van Ma¬

roni seyu.

c) Fossilen des Thierreiches.

.Dieselbe Revolution, welche die niedrigen Thei-
le unserer Festlande mit aufgcschwcinmlcn Gebir¬
gen bedeckt, welche in diese Gebirge die Wäl¬
der vergraben hat, die zu jener Zeit die ehemalige
Oberlliiche bedeckten, hat auch die Tliiere, welche
damals lebten und die Gerippe begraben, die ihre
Vorgänger auf jener Überllüche gelassen hatten.
Ihre Ueberreslo und Spuren, die man fast bey jedem
Aufgraben findet , lassen nicht den mindesten Zwei¬
fel über jene Thalsache, welche durch ihre Beschaf¬
fenheit und die Folgerungen, die sie der Geologie
verschallen kann, eine der wichtigsten dieser Wis¬
senschaft ist. Sie ist in allen ihren Details und in
ihrem Ganzen vom Um. Cuvier abgehandelt wor¬
den, und wir wollen hier einen kurzen Auszug von
dem Tlieile geben, welcher dem Geognosten unmit¬
telbar angcht.

Lagerung der Knochen.

§. 55o. Es gieht wenig aufgeschwemmte Ge¬
birge von beträchtlicher Verbreitung, welche nicht
einige Knochen von vierfüfsigen Thieren, beson¬
ders von Elephanten, Pferden, Ochsen etc. ent¬
halten.
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Man hat* dergleichen in fast ganz Frankreich,
hauptsächlich in der Ehern: nördlich von Paris,
mit feil in einer schwärzlichen, mit einer, Siifswas-
sermusdicin enthaltenden Sand - Schicht, bedeckten
Knie; in «'er Dauphine, Provence, in den L: mge¬
hn ngen von TouJon.se etc. gefunden. Fast alle Flüs¬
se Deutschlands enlhailcn deren eine greisere oder
kleinere Menge; an einigen Orlen sind deren eine
aui'serordenlliche Anzahl: so hat man Ley der klei¬
nen Stadt Cansladl, irn Königreiche \\ ürlemberg,
eine ungeheure AI enge Flrohanlen - Fhinoccros, llvä-
neu-Knochen cte. ausgcgrahni; sie waren durch¬
einander, zum Thcil zerbrochen, in eine Masse
von gelblichen Thon mit !.leinen Quarz-Körnern,
Kalkgeschieben und vielen Siifswassermuscheln ver¬
mengt; in der Nachbarschaft lial man einen ganzen
Wald von umgestürzten Palmen entdeckt. Zu Ton-
na in Thüringen hat man in den Kaikluff (§. 009),
mitten in den Fossilen jeder Gattung, und in einer
Tiefe von fünfzig Fufs, ein ganzes Elcphanten-Ske¬
let gefunden.

Italien hat ein berühmtes Lager von Knochen,
im Val cP Arno; sie sind dort in der Grundfläche
der Thonhügel, welche die Zwischenräume der
Kalkstein - Ketten ausfüllen; die darüber liegenden
Schichten enthalten Hölzer, wovon einige verstei¬
nert, andere in dem Zustande von Braunkohle sind ;
sie sind mit Schichten von Secimischeln, die mit
schilfartigeil Pflanzen vermengt sind, und mit un-
crmefslichen Tlionschiclilen bedeckt.

England, und die Inseln, wxdclie solches um¬
geben, Norwegen, Island, und die andern Länder
der Eiszone haben auf einer grofsen Anzahl Puucle,
grofsc fossile Knochen dargestellt.



Allein kein Land enthält deren so viel als das

asiatische Rufsland; das allgemeine Zeugnifs der
Reisenden und Raturkundigen stimmt darin über¬
ein, uns jenes Land, wie von ungeheuren Ueber-
rcsten wimmelnd, darzustcllcn. In jener ganzen
Gegend, sagt Pallas, von Don bis zu dem Vorge¬
birge der Tschulschis (Tschuden), giebt es keinen
einzigen Flufs, besonders von denen, welche in den
Ebenen llicfsen, an dessen Ufern oder in dessen
Rette man nicht Knochen von Elephanten und an-
dc rn, dem Clima fremden, mit Seemuscbeln ver¬
mengten Thieren gefunden hätte. In den Hochlan¬
den fehlen sic, während die innern Gehänge und
grofsen leimiglen und sandigen Ebenen dergleichen
überall denen Orlen verschallen, in welchen sic
durch die Flüsse und Räche abgerundet worden
sind; welches beweifst, dafs man dergleichen nicht
weniger in dem Reste ihrer Verbreitung linden wür¬
de, wenn man Mittel hätte, dort nachzugrahcn.
Die Inseln in dem Eismeer sind häufig auch mit
solchen Knochen versehen; am Ufer der Mündung
der Lena, sind die Inseln Liaikof zum grofsen
Tlieile daraus gebildet; es sind Haufen von Sand,
und Knochen von Elephanten, Rhinoceros, Biilfel-
ochsen etc. Man findet sie auch noch nördlicher

an der Küste von Neu - Siberien, eine Gegend, wel¬
che vielleicht mit dem americanischen Ecstlande
zusammenhängt; sie sind dort mitten in einem
Lager von Sand, Thon und fossilen Holzern *).

Die fossilen Knochen sind im Allgemeinen zer¬
streut, und nur an einer kleinen Anzahl von Orten

l / Alalte-Brnn, Piecis dela geograpliie universelle, tom.llf.
}'■ 5 f7 u - 395 .
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hat man ganze Skelette, wie in einer Art von Sand-
grab, gefunden, sagt IIr. Cnvicr.

Oft sind sie zerbrochen, allein bisw'tilon auch
findet man sic völlig ganz, ihre Uebcrbcinc, und
andere zarte Theile conservircnd; ein offenbarer
Beweis, dafs sie nicht gerollt worden sind. Einige
sogar haben noch Stücken Fleisch und andere wei¬
che Theile; man hat sogar ganze Cadaver gefun¬
den. Was ihre Beschaffenheit betrifft, so sind diese

Knochen w renig verändert, und cs giebt deren s:lir
wenige, w\lehc von den steinigen Säften geschwän¬
gert genug sind, um als versteinert angesehen zu
werden.

Allein das Merkwürdige ist, dafs man sie oft
in oder unter Schichten findet, welche Scekörper,
Muscheln, Zungensteine (glossopetres) und andere
ent lullten, welches anzeigt, dafs das Meer die Ge¬
birge, welche sie enthalten, bedeckt hat.

Gattungen.

55t. In Beziehung auf die Tliiergattnngen, denen

sie angehören , haben wir zwey Arten von nufre-

schvvenmilcu Gebirgen zn unterscheiden ; diejenigen,

welche sich täglich unter unsern Augen bilden, oder,
wo alles anzeigt, dafs sie auf eine ähnliche Weise durch

Aufschwemmungen des jetzigen Meeres und unserer Flüs¬

se gebildet worden; mit einem Worte, diejenigen,

welche später als die letztere Revolution sind , die die

Erdkugel erlitten hat, und diejenigen, welche früher

als diese Epoche sind.
)-)ie erstem müssen Reste dev Tliiere enthalten, wel¬

che beständig auf der Oberfläche unserei Continente le¬

ben und sterben: sie können nichts Merkwürdiges dar¬
stellen. Allein es ist; nicht so mit den alten lockern

Gebirgen; sie bieten uns, so zu sagen, die Spuren einer

alten Welt oder einer •ehemaligen Ordnung der Dinge

dar, unter vielen Verhältnissen mit derjenigen, welche

jetzt besteht: es sind oft Knochen von jetzt unbekaim-



ten Thieren, welche nicht mehr leben, um! welche jetzt

in den Regionen, wo ihre Spuren sind, nicht mehr le¬

ben zu können scheinen. Diese Knochen gehören den

Eleplninieii, den Rhinoceros, Nilpferden, den Tapirs,

den Mastodonten, den Megatherium an; sie sind mit

den Knochen von Pferden, Ochsen, Antilopen (Liirsclu

ziegeu), Hirschen, Elendthicren, Hasen und einigen

kleinen fleischfressenden Thieren vermengt. Wir wol¬

len einige Worte über die merkwürdigsten sagen*

Uephant»

Diejenigen, welche sowohl durch ihre Anzahl als
ihre Gröfse und ihitui Werth die meiste Aufmerksam¬

keit erregt haben, gehören einer Gattung von Elephan-

ten an, deren CJeberreste in den aufgeschwemmten Ge¬

birgen einer grofsen Anzahl von Gegenden , besonders

Siberiens, sehr häufig sind. Das Elfenbein, welches man
von den fossilen Zahnen dieses Thiercs bezieht, und

welches man zu denselben Gebräuchen Ms das frische

Elfenbein verwendet, hat von diesen Zähnen einen

wichtigen Handels - Artikel gemacht und genötliiget, sie
aul'zusuchen : die Killte der nördlichen Gegenden scheint

viel zu ihrer Erhall 11112; beygetragen zu haben, und sie

sind also dort in grösserer Menge und von einem ho¬
llen Preifse.

Diese Mengö ist in Siberien so beträchtlich, dafs die

Einwohner, da sie sehen, dafs sie in ihrem Hand, keine

ähnlichen haben, sie als die Hörner eines ungeheuren

Thieres ansehen, welches ihrem Vorgehen nach unter

der Erde lebt und dem sie den Namen Mammuth ge¬

ben. Die Zoologen, welche sie untersuchten, und die
andern Knochen dieses Thieres ebenfalls beobachteten,

hielten es für einen Elephanten, ähnlich demjenigen,

welcher jetzt in Indien lebt; allein Ilr Cuvier ist nach

einer sorgfältigen anatomischen Prüfung geneigt, es als

eine verschiedene Gauting anzusehen ; wenigstens ist es

sehr gewifs, sagt er, dafs cs eine von dev indianischen

verschiedenere Gattung als der E el von dem Pferde ist.

Was seine körperliche Gestalt betrifft, so mnf te sie die

Gestalt der grofsen lebenden Elephanten, welche fünf¬

zehn bis sccliszelm Tufs hoch sind, wenig übertreffen *
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allein seine Formen scheinen nocli untersetzter zu seyn;

<lie Naturkundigen bezeichne!! es, nach lfm. Blumen-

b.icli, mit dem Nanicu elephas piiniogenitus.

Wir haben gesagt, daTs man zu Tonna ( g. 550) in

Deutschland ganze Gerippt, dieses Elephanten gefunden

habe, und man in Siberien dergleichen Knochen, dio

noch Stücken Fleisch trugen, altsgrübe.; allein dies

waren nur Spuren, und es sind einige Jahre, dafs man

ein völlig Ganzes, mitten in Einnässen gefunden hat,
wo es gewifs seit Jahrtausenden war: die Xhalsache ist

zu interessant, um sie nicht näher zu berichten, Jm

Jahre 1799 bemerkte ein tnngusicher Fischer mitten in

den Eisschollen, bey der Mündung der Lena, einen un¬
förmlichen Block; er konnte nicht erkennen, was es

war: das Jahr darnach, sähe er die Masse mehr von den

Eisschollen abgelol'st; und gegen das Ende des Sommers

war die ganze Seite des Thieres und eines seiner Zahne

frey } allein nur erst das fünfte Jahr, als die Eisschol¬

len schneller geschmolzen, strandete jene ungeheure
Masse an der Küste. Im Monat März iflo.J hob der

Fischer die Zahne auf, welche er für roo Hubel 12000

Francs) verkaufte; sie waren fünfzehn Fufs hing. Zwey

Jahre nachher beobachtete IFr. Adams, Milglied der

Academie zu Petersburg, jenes Thier au demselben Orte,
allein es war sehr verstümmelt; die Jakuten hatten das

Fleisch davon abgehackt, um ihre Hunde zu füttern,

die wilden Thicre hatten auch davon gefressen : jedoch

befand sich das Gerippe noch völlig ganz: der Kopf
war mit einer trocknen Haut bedeckt, eins der Ohren

war gut erhalten und man unterschied den Augenapfel,

Es war ein junges Manuellen, mit einer laugen Mahne;

das was von seiner Haut noch übrig war, war so schwer,

dafs zehn Personen Mühe hatten, es fortziischalfen; seine

körperliche Grüfse überiraf die der lebenden Elcphan-
len. Man besitzt im Museum der Naturgeschichte von

Paris einen Büschel seiner Haare; die Wurzel dersel¬

ben ist mit einer groben Wolle versehen, welches lim.

Cuvicr zu dem Gedanken führt, dafs dieser Elephant,

der auch darin von dem indianischen verschieden ist,
in kalten Climaten leben konnte.
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'Unter den fossilen Knochen findet man auch solche,

die einer Art Rliinorero3 angebCrt haben, welche, wie
llr. Cuvier versichert, von denen, die jetzt in Indien

leben, verschieden sind. Seine Spuren finden sich fast

überall mit denen des Elephanlcu, allein sie sind we¬

niger zahlreich: man hat dergleichen unter andern Or¬
ten, zu Avignoiict, zehn Meilen südwestlich von Tou¬
louse entdeckt, Allem auch in den Eislanden Sibeiiens

befinden sie sielt in gröf-erer Menge und besser erhal¬

ten; im Jahre 1771 traf man ein ganzes dergleichen,
allein im Zustande der Fäulnifs, zur Ilalfte in dem

Sand begraben, welcher den Vilui begranz!; es war

noch mit seiner Haut bekleidet; an Ort und Steile ge¬

messen, hatte cs g% russische Ellen (2, go Metres) Länge,

und mau hat sein« Hohe auf g| Ellen (2,15 MetresJ ge-
sclniLzt I J.

Nilpferd (Hyppopotame).

Die fossilen Knochen des Nilpferdes gehören zweyeit

Gattungen an; „die eine, sagt Cuvier, ist der leben¬

den Gattung so ähnlich, dafs es mir nicht möglich ge¬
wesen ist, sie davon zu unterscheiden;“ die andere ist

bcynalie von der körperlichen Gestalt eines wilden

Schweines; allein dies ist ein Abdruck im Kleinen von

der grofsen Gattung. Uebri<jens findeu sicli diese Kno¬

chen in viel geringerer Menge als die vorhergehen¬
den vor.

Tapir.

In noch weniger beträchtlicher Anzahl sind die fos¬

silen Knochen des Tapirs, die man an einigen Orten

unsers alten Coutinents gefunden hat; was sie haupt¬

sächlich merkwürdig macht, ist, dafs die Tapirs nir¬

gend weiter als in dem südlichen America leben.

Die fossilen Thiere, wovon wir vorhin gesprochen

haben, haben, wenigstens was das Geschlecht betriff:,

1) Fallas, Voyajc, tom, V, in p,



ähnliche unter denen , welche jetzt auf der Erdoberflä¬

che leben; allein liier folgen zwey dergleichen, weiche
nicht mehr in demselben Falle sind.

JVIastodonte.

In Nord - America, besonders au den Ufern des Ohio,

liat man eine grofse Menge fossile .1 Knochen gefunden,

die niän dem Mamniiuh oder Sibirischen Eleplunten

angehörend, gJaubie; allein Ur. Cuvier hat gezeigt, dafs
sie davon verschieden waren ; sie müssen einem Thiele

von einem besondern Geschlecht angehort haben, was

jener Gelehrte lYlastodoute nennt : es halte wegen seiner

Zähne und seinem ganzen Knochenbau einige Aehnlich-

keil mit dem Elephanten; seine Höhe war fast diesel¬

be; allein es war länger, hatte (liebere Glieder und ei¬

nen dünnen Bauch; es mufste sich mit Gewächsen, bey-

nalie wie das Nilpferd und das wilde Schwein, er¬
nähren.

Megatherium.

An drey Orten in Süd-America hat inan die Beste
eines durch einen sehr dicken und sLarken Gliederbau

merkwürdigen Thiercs gefunden ; in dem Paraguay, drey

Meilen von Buenos Ayies, hat man ein fast ganzes Ge¬

rippe ausgegraben , welches in dem Naturalien-Cabiuet
zu Madrid aufbewahrt wird; es ist zwölf Fufs lang,

sechs Fufs hoch. Mau siehet eine Abbildung davon in

dem Werke des Hin. Cuvier, w ro dieses Thier inner

dem Namen Megatherium in dev Familie der zahnlosen,
zwischen den Faul- und Ameisen - Thieren steht.

Elendthier in Irland .

Die Torfmoore und aufgeschwemmten Gebirge in Ir¬
land haben uns mehrere Geweihe einer Art von Hirsch¬

oder Elendthier, verschieden von denjenigen, welche

wir kennen, gezeigt: diese Geweihe sind durch ihre

Grofse merkwürdig ; man hat dergleichen gefunden,

wovon jedes Ende acht englische Fuls und die Weite
zwischen den F.udcn vierzehn Fuls hatte.



481 .

Büffelochsen,

Die fossilen Bülleloclisen , deren Ueherresle sich in

Sibericn befinden, würden aucli von einer, von uuseru

gi öTslen BiifTeiochsen, und noch mehr von unsern ge¬

wöhnlichen Ochsen, verschiedenen Art seyn.

Die andern in den aufgeschwemmten Gebirgen gefun¬

denen Knochen gehören bekannten und jetzt in densel¬

ben Cliinaten lebenden Gattungen an, oder wenigsten»

giebt die Wissenschaft in ihrem jetzigen Zustande kei¬

ne Mittel au, ihre speciellen Unterschiede zu bestim¬
men: solche sind unter andern die Knochen der ver¬

schiedenen Ochsen - Gattungen, so wohl des Auer¬

ochsen, des grofsteu unter ihnen, als des gemeinen
Ochsen, des Hirsches, des Kehbocks, des Bibers, des
wilden Schweines und besonders des Bierdes. Geziere

linden sich vielleicht gar in gröfserer Menge, als die

von jedem andern Thiere, in fast allen grofsen Lagern

von fossilen Knochen, sogar in denjenigen, welche aus
der ältesten Zeit zu seyn scheinen, in solchen, welche

die Spuren der Elephanten, Khinoceros, Mastodon¬

ten etc. deren Gattungen zerstört sind, enthalten. Matt

hat ganze Karren voll Pferde-Zahne ans dem berühmten

Lager von Canstadt, wovon wir gesprochen haben, ge¬

zogen: man hat beym Graben des Canals der Ourcq
hunderte von Knochen und Zähnen desselben Thieres an

denselben Orten gefunden, aus welchen mau Elephantcn-

Knochen zog. „Man kann versichern, sagt Hr. Cuvier,

nachdem er die obigen Thalsacheu berichtet hat, dal's

eine Gattung vom Pferde - Geschlecht denen Elep hau¬
ten oder Mammuths und andern Thieren derselben

Epoche, deren Trümmer unsere grofsen lockern Lager

ausfülieii, zum treuen Begleiter diente; allein es ist

unmöglich zu sagen, bis zu welchem Puncte sie der ei¬

nen oder andern jetzt lebenden Gattungen glich.

Schlafse , die vom Ihn. Cuvier gezogen worden.

Derselbe Schriftsteller stellt, nachdem er die Unter¬

suchung aller Knochen von in dem aufgeschwemmten

Gebirge gefundenen vierfüfsigen Thieren, und nachdem

er alle 'umstände ihrer Lagerung in Betracht gezogen
HhII. Theü,
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ii^tbe , die geologischest Folgerungen, welche er daraus
aielit, folgeiulermaafsen zusammen, „lene verschiedenen

Knochen sind faSL überall, in beynahe ähnlichen La¬

gern, mul welcJie allgemein locker, entweder sandig

oder mergelig und immer mehr oder weniger der Ober¬

fläche nahe sind, begraben. Es ist wahrscheinlich, dafs

jene Knochen von dev letztem oder einer der letztem

Catastrophen der Erdkugel, eingelnillt worden sind.

An einer grofsen Anzahl Orte sind sie mit Ucberresten

von angehäuften Seelhieren begleitet; allein an einigen
minder zahlreichen Orten giebt es keine dieser Ueber-

restn; bisweilen sogar enthalt der Sand oder Mergel,

welche beyde sie bedecken, blos Sufswasser Muscheln.

„Kein authentischer Bericht bezeugt, dafs sie noch

mit reselmälsigen, Stern uschein enthaltenden , Stein-

Schicliten bedeckt find, und folglich das Meer auf

ihnen einen langen und ruhigen Aufenthalt gehabt ha¬

be. Die Catasirophe , welche sie bedeckt hat, war also

eine grofse, aber bald vorübergehende, Meer - Ucber-

schwemmung. Die Knochen sind weder abgerollt,

noch in Gerippen beysammen , sondern zerstreuet und
theilweise zerbrochen. Sie sind also nicht durch die

Ueberschwenuuung von Weitem herbeygeliilirt, sondern

von ihr an den Orten, wo sie selbige bedeckt hat, ge¬
funden worden, wie sic es seyn muteten, wenn die

Thiere, von welchen sie lierriihren, au diesen Orten ge¬

lebt hatten, und dort nach und nach gestorben wären.

Vor jener Catasirophe lebten jene Thiere also in den

Climaten, wo man jetzt ihre Knochen ausgräbt; diese

Catastropbe ist es, welche sic dort zerstört hat, und da
man sie nicht anderswo findet, mufs sie wohl die Arten

derselben vernichtet haben.“

„Die nördlichen Theile der Erdkugel ernährten also

ehedem Gattungen, welche zu dem Geschlecht des Ele-

phanten, des Ilippopotamns (Nilpferdes), des Rbinoceros,
und des Tapirs,so wie des Mastodonte, (und wahrschein¬

lich aucli des Megatherium), gehörten, wovon die vier

ersten Gattungen nirgend weiter, als in der lieiteeu Zo¬

ne, und die letztem deren nirgends haben,“

„Doch berechtigt nichts zu glauben, dals die Gattung
der heifsen Zone von jenen ehemaligen Thiercu des
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Nordens abst,mimen, welche sicli stufenweise oder plötz¬

lich nach dem Aeipiator hin begeben hallen Sie sind,

nicht dieselben, und keine bestätigte Thatsache berech¬

tigt, su gvofse Vetäudcrungen als diejenigen zu glau¬

ben, welche man für eine ähnliche Umwandlung ba-

sondei's bey wilden Thieren vorausselzen müfstc.“

„Fs gifbt nicht weniger einen strengen Beweis, dafs

che empiratur der nöldlichen Climate sicli seit jener

Epoche geändert habe. Stille fossilen Gattungen sind
■von den lebenden Gattungen nicht weniger vcrscliieden,

als gewisse Thiere des Nordens von jlneu gleichartigen
des Südens vcrscliieden sind. Sie haben also kältere

Climaten angehören können.“

Es scheint mir schwer zu sein, sich zu weigern, die¬
se verschiedenen Schlüsse an: unehmen; ich bemerke mir

deshalb, d :fs Iir. Cu vier nicht sagt, dafs die Tempera¬
tur unsrer nördlichen Gegenden sich nicht geändert hat,

sondern dafs rnan keinen strengen Beweis von der Ver¬

änderung habe. Wenn sie Watt gehabt bat, so zeigen

die Thatsachen an, dafs sie schnell gewesen scyn mnl's;

w-.:un sie l.ngsam gewesen wäre, so würden die Kno¬

chen nun weichen Theile, welche, wie wir gesehen

haben, sie. umgaben, Zeit zur Zersetzung gehabt haben.

Der bey der jVi’ündtins der Lena gefundene ganze Ele-

plia-at muls plötzlich von dem Eise eingchülin worden

scyn. Eben so ist cs mit dein aus dem Eislande des

Viloui gezogenen Khiuoceros.

Es ist sehr itierkv.-ftruig, dafs in allen grofsen autge-

jcWaiimtcn Gebirgen, m denjenigen, worin man die

Knochen jener grofsen vierfül'sigeu Thiere findet, und

Worin man zugbich Knochen, denen unsrer Pferde, un¬
srer Ochsen, unsrer Hunde vollkommen ähnlich-, hat,

keine Menschcnkuochrn etc. saiie. iVIau findet derglei¬

chen auch nicht in den altern Gebirgen. Alle diejeni¬

gen, welche man für solche ausgegeben hat, gehörten

andern Wesen aii, wir haben davon ein Beyspiel im

Beireif des homo dilnvii testis von Scheuchzer 524.),
oder sie machten einen Theil von in Klüfte, Schächte

gefallenen und mit lncrustationcn etc, bedeckten lodten
llh 2



Körpern aus A). „Es ist gewifs, sagt Ilr. Cuvier, dafs
man nie Mcnschenkiiochen untei 1 den eigentlichen l’os-

silen gefunden hat. Doch erhalten sich diese Kno¬

chen eben so gut, als die der Thiere, wenn sie in den¬
selben Umständen sind. . . . Alles führt also dahin, zu

glauben , dafs das Menschengeschlecht zur Zeit der Re¬

volutionen, welche die fossilen Knochen begraben ha¬

ben , und in den Ländern, wo jene Knochen entdeckt

werden , nicht vorhanden war , (ob es schon in andern

Gegenden existiren konnte). Die Niederlassung des Men¬

schen in diesen Ländern, das heifst, in dem grölstcn

TKeile von Europa, Asien lind America, ist tiothwea-

digev Weise nicht allein später, als die Revolutionen,

welche jene Knochen begraben, sondern auch als dieje¬

nigen, welche die sie umgebenden Schichten entblöfsc
haben; welche Revolutionen die letztem sind, die un¬

ser Erdball erlitten har. . . . Prüft man alles genau,

was auf der IT.rdobeifhiche vorgegangen, seitdem sie zum

icrzieu Male ins Trockne gesetzt worden ist, so siebet

man deutlich, dafs diese letztere Revolution und folg¬

lich die Ansiedelung unsrer jetzigen Gesellschaften nicht
sehr alt sein können: dies ist eines der auf einmal am

besten bewiesenen und am wenigsten erwarteten Resultate

der heiligen Geologie ; ein um so kostbareres Resultat, als
es in einer ununterbrochenen Kette die Natur- und bür.

^erliche Geschichte verbindet/*

) Die berühmtesten der in der Erde gefundenen Menschen«

Knochen sind die von der Insel Guadeloupe: sie stellen ei¬

nen ganz besondern Eall d:ir. Auf einer der Küsten dieser

insc -1 hat man ein aus Kalk • Körnern , Korallen- und Mu¬

schel • Bruchstücken , die ebenfalls durch ein Kalk-Consent

verbunden sind, gebildetes Gebirge, und dessen Formation

in den Augen des Hrn. von lilainvilte der des Sandsteins

ähnlich ist, welcher sich an dem Ufer von Messina (§. 53)

erzeugt: man hat daselbst, in jene Stein - Erzeugung einge¬

baute Menschen - Gerippe so wie einige Instrumente, den¬

jenigen ähnlich, gefunden, deren die Wilden in America sich

noch bedienen, Man vermnthet, dafs diese Gegend denen

vormaligen Einwohnern des Landes zuin negiähuifsort diente.
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Mini sehe die eben so gelehrte als neue Art, auf wel¬
che Ilr. Cu vier jene Verbindung licrgestellt bat, in
dem Disconrs prelimi naive, welche, den Jlecherches sur
les ossements fossiles de quadrupedes vorausgehr.

Sechstes Capitel.

Von den y ul cani sehen Gebirgen.

V u 1 c a n i s c h e Geb' , , A,nach Werner.
F 1 ü i 7. t r a p p

Volcanic rocks der Engländer.

Wir haben in dem ersten Theile dieses Wer¬

kes (§§. 54 — 86) die J laupt-Ersclieinnngon von
den Wilcanen, die Umstünde, -welche ihre Paroxys-
iiien begleiten, die verscliiedenen Prodncte ihrer
Ausbrüche und Auswürfe und das, tvas unsere Kennt¬
nisse uns über die Beschaffenheit und die Ursachen
der riileauiselicn Kräfte lehren, kennen gelehrt;
mit einem Worte, wir haben von den \ uleaucn in

der Beziehung gehandelt, welche den Physiker
uud Natur kundigen ini Allgemeinen interessiren
konnte. Wir wollen nun in diesem Capitel ihre
Prodncte wieder vornehmen, und sie in mineralo¬
gischer und geognostischer Beziehung prüfen.

§• 352. Betrachten wir die verschiedenen vul-
eanischen, Gebirge in Bezug auf ihre verschiedenen

t) Die Produete der jetzt hrennenden "Yulca-
ne: was in dem ersten ’Pheile gesagt worden, giebt
da\on schon einen Bcgrilf.

Gebirge von verschiedenen Epochen.

l.poclien, so werden wir unterscheiden können:
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